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Zum Bürgerkrieg!
Es wäre unverantwortlichſte Selbſttäuſchung, wenn die orgamiſierte Arbeiterſchaft und alles, was auf ben Boden der v

blikaniſchen Staatsverfaſſung ſteht, nicht einſehen würden, daß
die mit jedem Tage frecher werdenden Rechtsbolſchewiſten mit einer
ſteigenden Aktivität zum Bürgerkrieg treiben. Die innere
politiſche Lage iſt zum Berſten geſpannt. Die weiter unten ge
meldeten Brutalitäten, die die mit Waſcheinen verſehenen Haken-
kreuzler und Jungdos in Paſſau und Dramburg gegen
auinbewaffnete Arbeiter verübten, die zyniſche Frechheit, mit der
die mitteldeutſche Giftpreſſe über die „Stahlhelm“Schießerei und
die „Kommuniſtenhatz“ in Eisleben ſich beluſtigt, laſſen keinem
Zweifel Raum, daß von ihnen ein Vorwand zum Los-
ch lagen geſucht wird, unbekümmert darum, was aus dem
deutſchen Volke und Reich wird. Verdammte Pflicht aller repu
blikaniſchen und ſozialiſtiſchen Führerkreiſe iſt es nunmehr, dieſe
Gefahr zu erkennen und alle Vorbereitungen für den
Abwehrkampf und die große Generalabrechnung mit den
Feinden der Arbeiterklaſſe und den gewiſſenloſen Hetzern aus dem
Lager der Nationaliſten zu treffen.

Schon haben die führenden Kreiſe unſerer Partei in Schleswig
Holſtein zur organiſierten Abwehr aufgerufen. Der
jan anderer Stelle abgedruckte Aufruf ſagt in eindringlichen Worten
den verantwortlichen Staatsmännern, daß auf ſie kein Verlaß iſt
und daß die republikaniſch geſinnte Arbeiterſchaft einfach gezwungen

zum Selbſtſchutz zu greifen. Um wievieles not
endiger iſt es in Mitteldentſchland wo das Haken-

kreuzgeſchmeiß in ſeiner Kühnheit nur noch von den Hitler-Banden
überboten wird die gleichen Maßnahmen zu ergreifen. Auch
wir können keine Minute mehr verlieren! Es iſt fünf Minuten
vor Zwölf. Wir können der ſchamloſen Hetze, der Mobilmachung
des deutſchen Faſzismus, nicht mehr tatenlos zuſehen, wenn wir
nicht unſeren Untergang ſelbſt bereiten helfen wollen. Nur eins
iſt noch möglich: Republik oder Chaos!

Die Verantwortung für all das Elend, das ein Bürgerkrieg über
Deutſchland bringt, tragen die Rechtsbolſchewiſten, deſſen hat ſich
jeder einzelne Arbeiter bewußt zu bleiben und dementſprechend
zu handeln. Der Regierung werden hoffentlich die Treibereien
der Hakenkreuzler nicht verborgen bleiben. Sie muß ſich darüber
lar ſein, daß ihre Untätigkeit und laxe Führung des Kampfes
gegen die Feinde der Republik dieſe immer dreiſter macht, daß aber
das Vertrauen des republikaniſchen Volksteils
erſchüttert wird und ſeine Abwehrkraft geſchwächt
wird, wenn nicht mit eiſerner Rückſichtsloſigkeit durchgegriffen
wird. Wir ſagen es aber auch den bürgerlichen Parteien und
ihrer Preſſe, die hinter den Regierungen ſtehen, daß ihre Zaghaftig-
keit und pflaumenweiche Abwehr der nationaliſtiſchen Frechheiten
mit daran ſchuld ſind, wenn die Frage, wohin treiben wir, be
antwortet werden muß: Mit täglich ſichtbarerer
Zwangsläufigkeit in den blutigſten Bürger-
kriegl!

e

Freie Bahn dem hakenkreuz!
Durch Waffenſcheine legaliſſerten Banditenterror.

NRegensburg, 26. Juni. (Eig. Drahtb.)
Ueber die Ereigniſſe bei einer Fahnenweihe der Hakenkreugzler in

Hafſau, bei der Hitler perſönlich anweſend war, meldet unſer
Parteiblatt in Regensburg: Vom Feſtzug aus überfiel man die
Straßenpaſſanten und Zuſchauer, riß ihnen die Abzeichen von den
irre ſo daß die Fetzen davonhingen, ſchlug mit Gummi-

nüppeln auf ſie ein, ohne daß ſie das geringſte gemacht hatten. Jn
der Thereſienſtraße wurde der Arbeiter Pf. ohne jeden Anlaß
niedergeſchlagen, ſo daß er bewußtlos liegen blieb, weil er ein
republikaniſches Abzeichen trug. Dem Arbeiter K. wurde aus
dem Feſtzug heraus der linke Backenknochen mit einem Schlag-
eiſen zertrümmert. Jm Laufe des Nachmittags zogen 18 bis
20 Trupps in Stärke von je 10 Hitlergard:ſten durch die Stadt
und bedrohten die Paſſanten mit Revolvern und Gummiknüppeln.
Einſchreiten der blauen Polizei war größtenteils erfolglos weildie Plcy zehr der Hakenkreuzler Waffenſchein e beſaß. Nachts

Kberfiel ein Trupp von etwa 50 Mann das Verkehrslokal der
eien Gewerkſchaften, eröffnete das Feuer auf die dort aufgeſtellten
achpoſten, zog ſich dann aber beim Erſcheinen der blauen Polizei

urück. Nur der Diſziplin der organiſierten Arbeiterſchaft
ſt es zu danken, daß es nicht zu ſchwerſtem Blutver-
gießen kam.

Wie die Alten
Mit Waffenſcheinen ausgeſtattete nationalſſtiſche Lümmels

knallen Arbeiter nieder!
e bereits kurz in der Tagespreſſe gemeldeten Zuſammeneher dem rechtsradikalen Jungſt u rm und Arbeitern

n Dramburg (Pommern) erfahren wir aus Stettin noch
folgendes:

Wohin treiben wir?
und durch teilweiſe Bewaffnung mit Piſtolen ſich einen mili-
täriſchen Anſtrich zu geben verſtanden hat, hielt am Sonnabend
eine Sonnenwendfeier unter Teilnahme auch weiterer Kreiſe der
Bürgerſchaft ab. Durch das Verhalten der jungen Leute fühlten
ſich Arbeiterkreiſe provoziert, und es kam zu Zuſammen-
ſt öß en. Der herbeigerufene Landrat erſchien mit einigen Poli-
zeikräften und ſuchte zu vermitteln. Trotzdem kam es aberme's-
zu Zuſammenſtößen, in deren Verlauf, Jungſturmleute eine An
zahl von Piſtolenſchüſſen abgaben. Ein Arbeiter wurde getötet,
ein zweiter durch Bauchſchuß lebensgeföhrlich verletzt und drei
weitere verwundet. Als jetzt die Arbeiten in größter Erregung auf
die Jungſturmleute losgingen, gab es auch bei dieſen einige Ver-
letzte. Jn der Bevölkerung herrſcht große Empörung über das
durch die Jungſturmleute angerichtete Blutvergießen. Allgemein
wird die Auflöſung der ganzen militäriſchen Jungſturm-Organi-
ſation gefordert. Auch, erſcheint es unbedingt erforderlich, feſt-
zuſtellen, wer den unreifen Burſchen des Jungſturms Waffen
ſcheine ausgehändigt hat.

München Münſter.
„Für Ludendorff, für Schlageter.“ „„Nationaliſtiſche Druckerei-
attentate nach Anſicht der Polizei, ein ſchlechter Scherz.“

Aus Münſter wird uns geſchrieben:
Zwei Tage ſind verſtrichen ſeit die Druckerei unſeres „Volks-

willen“ einem Dynamit- Attentat zum Opfer fiel, ohne daß es der
Polizei bisher jedoch gelungen wäre, den Tätern auf die Spur zu
kommen und irgendwelche Verhaftungen vorzunehmen. Das ver
wundert niemand, der die hieſigen Verhältniſſe kennt. Als in der
Nacht vom 17. zum 18. Jannar das erſte Attentat auf unſere
Druckerei erfolgte und 17 Setzerkäſten ausgeſchüttet wurden, wav
die Kriminalpolizei ebenfalls ſofort benachrichtigt worden. Aber,
bis jetzt hat ſie über die Täter nichts ermittelt. Dabei ſteht natür
lich für jedermann der enge Kreis feſt, in dem die Attentäter zu
ſuchen ſind: Es ſind die deutſchvölkiſchen Heldenjüng
linge, die ſich ſeit dem Ruhreinbruch hier in großer Zahl ein
Stelldichein gegeben haben und die unter der Oberleitung vyrrückt
gewordener nationaliſtiſcher Univerſitätsprofeſſoren
von hier aus ihr Handwerk betreiben. Damals fand man in der
Druckerei einen Zettel Für Ludendorff“, und als vor kurzem
eine große Scheibe unſeres Parteibureaus zertrümmexrt wurde, wies
ein Zettel Für Schlageter, Jhr'Säue!“ die Spur. An-
haltspunkte ſind alſo zur Genüge gegeben, und es wäre nicht allzu
ſchwer für die Polizei, mit etwas mehr Erfolg tätig zu ſein.

Aber nichts iſt bezeichnender für die Auffaſſung von der Vogel-
freibeit der Sozialdemokratie, die anſcheinend die Polizei in dem
völlig nationaliſtiſch verſeuchten Münſter beherrſcht, als ihre
Haltung nach dem Januar- Attentat. Damals wandte ſich die Ge-
ſchäftsleitung unſeres Parteiunternehmens an die Polizei mit der
Bitte um künftigen polizeilichen Schutz. Dieſes Anſnchen
wurde jedoch abgelehnt mit dem Hinweis, daß die Zerſtörung im
Setzerſaal ein ſchlechter Scherz, aber kein gefährliches Unternehmen
darſtelle. Wir wiſſen nicht, als was unſere Polizeigewaltigen das
jetzige Sprengattentat betrachten. Es ſcheint uns angebracht, daß
ſich die Berliner amtliche Zentralſtelle um die Handhabung der
Polizeigewalt in Münſter etwas mehr als bisher kümmert.

hakenkreuzagitation unter den Studenten.
„„Schafft Gewehre, lernt ſie gebrauchen.“

Von der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei (Geſchäftsſtelle:
München, Corneliusſtraße 12) wurde vor einiger Zeit unter den
Studenten der techniſchen Hochſchule in Karlsruhe ein Flugblatt
verbreitet, in dem am Schluſſe folgende Aufforderung ergeht:

„Studenten! Es bleibt nur noch wenig Zeit, Euch in den
Dienſt der vaterländiſchen und völkiſchen Sache zu ſtellen.

Nur noch wenige Mongte bleiben, bis wir gegen die Gemeinheit
ins Gewehr treten, bis wir mit eiſernem Beſen in Deutſchland

Ordnung ſchaffen.
Schließt Euch zuſammen, ſeid einig, ſeid deutſch, damit Jhr, wenn
der Ruf an Euch ergeht, bekennen könnt, das heilige Erbe Eurer
Väter gewahrt zu haben.

Wählt Führer, bildet Hundertſchaften, ſchafft Gewehre,
lernt ſie gebrauchen!

Burſchen Drum Kampf, Kampf bis aufs Meſſer! Was
Du ererbt von Deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen!
er auf zum fröhlichen Jagen! Es kommt der Tag! Burſchen
eraus!“

Wir vermuten, daß dieſe offene Aufforderung zur Vorbereitung
des Bürgerkrieges nicht nur in Karlsruhe erfolgt iſt. Wer kennt
nicht den Geiſt, der beſonders auf der Univerſität Halle herrſcht?

Organiſierte Abwehr
Zuſammenſchiuß zum Schutze von Volk und Kepubiik.

Kiel, 26. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der Bezirksvorſtand Schleswig-Holſtein der VSPD. erläßt fol

genden Aufruf:
„Parteigenoſſen! Organiſiert die Abwehr! Die Re-

publik iſt in Gefahr. Nationaliſtiſche Führer ſchrecken vor offe
nen Mordandrohungen nicht zurück. Roßbach-Femen
ſind in Wirkſamkeit. Alles wartet anf den großen Schlag,
der kommen ſoll, um die Militärdiktatur an die
Stelle der Weimarer Verfaſſung zu ſetzen. Das darf nicht ſein.
Einig und entſchloſſen wird die Arbeiterſchaft jeden
Streich der Leute abzuwehren wiſſen, die Meuchelmorde und
Sprengattentate zu politiſchen Prinzipien erhoben haben.

Die Vertrauensleute der Sozialdemokratiſchen Partei in Schles-
wig-Holſtein haben ſich im Verein „Republik“ zu
ſammen geſchloſſen. Ziel der Vereinigung, der nur Ver-
trauensperſonen der VSPD. angehören dürfen, iſt der Schutz
der deutſchen Reichsverfaſſung gegen jeden hochver-
räteriſchen Angriff, von wo er auch kommen mag. Vertranens-
leute, tut Eure Pflicht!“

Verbot einer Schlageter-Feier.
Jn Dresden wollte der Bürgergusſchuß für vaterländiſche

Kundgebungen eine Schlageter-Feier veranſtalten. Der ſattſam
bekannte General Mgercker ſollte reden. Ueber den Charakter dieſer
Feier war man ſich in Dresden im klaxen, deshalb wurde ſie ver
boten. Jn Preußen hört man nichts von dem.

Jm Zeichen des Hakenkreuzes. Wegen Verübung antiſemitiſcher
Ueberfälle auf den greiſen Kommerzienrat Fränkel in
München befinden ſich zwei Kaufleute und ein Arbeiter in Haft.
Alle drei bezeichnen ſich als Nationalſozigaliſten. Wann
werden ſie entlaſſen?

Der Feme geht's gut
mechlenburgs Juſtjz läßt ſich und den Mördern Zeit.

Die Unterſuchung über den Fememord der Roßbachleute in
archim liegt zurzeit in den Händen der mecklenburgiſchen

uſtizbehörden. Indeſſen ſhrechen Anzeichen dafür, daß die An
gelegenheit dem Staatsgerichtshof in Leipzig übertragen,
wird, denn es hat ſich nach unſerer Kenntnis der Dinge immer
deutlicher herausgeſtellt, daß die Angelegenheit in engſtem Konnex
mit der RoßbachOrganiſation als ſolcher ſteht, gegen die bekannt
lich das Auflöſungsverfahren vor dem Reichsgerichtshof r
ſchwebt. Freilich, der mecklenburgiſche Staatsanwalt
ſcheint für die politiſche Seite der Affäre wenig
Verſtändnis und noch weniger Jntereſſe an den Tag zu legen.
Indeſſen iſt es der Berliner politiſchen Polizei gelungen, ſehr
wichtige Tatſachen feſtzuſtellen, die den Zuſammenhang zwiſchen
den leitenden Stellen der Roßbach Organiſation und den am
Fememord Beteiligten beweiſen. Dafür, daß dieſe leitenden Stellen
direkt die Parole zur Beſeitigung des ſpitzelverdächtigen Kadow
ausgegeben haben, liegen zwar noch keine Beweiſe vor. Daß ſie
aber unmittelbar nach geſchehener Tat von den Vorgängen genau
unterrichtet wurden und aktiv an der ſyſtematiſchen Ver
dunkelung der Tat mitwirkt.en, indem ſie z. B. be
wußt die Zerſtreuung der unmittelbar Beteiligten über ganz-
Deutſchland beſorgten, das konnte bereits einwandfrei feſtgeſtellt
werden, und es ſind auch ſchon Verhaftungen ſolcher leiten-
den Perſonen vorgenommen worden, die ſich der Begünſtigung und
Verdunkelung ſchuldig gemacht haben.

Für all das zeigen jedoch der Staatsanwalt und der Unter-
ſuchungsrichter in Schwerin ſo wenig Jntereſſe, daß ſie unbegreif-
licherweiſe die beiden Ortsgrößen der Deutſchvölkiſchen Freiheits-
partei in Parchim, den Kaufmann Maſolle und den Fabrikanten
von Hardt, nach wenigen Stunden wieder auf freien Fuß
ſetzten, obwohl dieſe nach der ganzen Sachlage mindeſtens als
Anſtifter ſehr ſtark in Frage kommen. Wenn ein Staatsanwalt,
wenn eine Unterſuchungsrichter in ejne Affäre nach einer be
ſtimmten Richtung hin hineinleuchten will, dann gelingt es ihm

unſchwer, allerhand aufzudecken. So hätten die Mecklenburger
Juſtizbehörden mit Leichtigkeit feſtſtellen können, welche von den
Leitern der Deutſchvölkiſchen Freiheitsp tei bzw. der Roßbach-
Orßaniſation in der Gegend von Parchim Kenntnis von dem
grauenhaften Mord erhielten und welche Schritte ſie unternahmen,
um die Angelegenheit zu verdunkeln. Es iſt bisher nicht be
kanntgeworden, daß ſie einen einzigen derartigen Schritt, daß
ſie eine einzige Verhaftung, ugch'dieſer Richtung hin vor
genommen haben. Dagegen ſcheinen ſie eine um ſo größere Energie
gegen diejenigen Beteiligten und Mitwiſſer zu entfalten, denen die
„Aufdeckung der' ganzen Angelegenheit zu verdanken iſt. Nach denen
wird rückſichtslos gefahndet!

Würden nicht rechtliche Gründe an ſich ſchon geynügen, um die
Angelegenheit den Mecklenburger Juſtizbehörden zu entziehen und
im Zuſammenhang mit dem ſchwebenden Verfahren gegen Roßbach
dem Leipziger Staatsgerichtshof zu übergeben, ſo müßten demnach
auch die politiſchen Momente unbedingt dafür ſprechen. Es iſt
klar, daß die -Mecklenburger Jnſtizbehörden ſich in den letzten
Mongten, als die Deutſchvölkiſche Freiheitsnartei in allen deutſchen
Ländern, mit Ausnahme natürlich on Bayern, verboten wurde,
der ſchwerſten Unterlaſſungsſünden ſchuldig gemacht haben. Ge
rade) in Mecklenburg hatte die RoßbachOrganiſation eine ſolche
Ausdehnung und Stärke gewonnen, daß ihr Treiben immer frecher,
immer brutaler und immer ggföhrlicher“ wurde. Dennoch wurde
auf Anfrage der' Mecklenbuxger ſqzialdemokratiſchen Miniſter
immer wieder geantwortet, das Material reiche für ein ähnliches
Verbot, wie in Preußen nicht aus! Man verſteht es daher, wenn
die Mecklenburger Juſtiz den Parchimer Mord als ein gewöhn
liches Verbrechen zu behandeln beſtrebt iſt und keine ſonderliche
Neigung verſpürt, volitiſche Zuſammenhänge aufzudecken, die
letzten Endes für ſie ſelbſt belaſtend- ſind. Um ſo mehr iſt es die
Pflicht des Oberreichsanwalts nd dex Reichsregiexung, dafür zu
ſorgen daß dieſe rein volitiſche Mordangelegenheit auch politiſch
behandelt, d. h. dem Reichsagericht überwieſen werde,

S



Dämmerung i der Reotspreſſe.
r Au r 3 ne in r rn dieinlich rnächſten Tagen zu weiteren Verh e n däürfte, hat jetzt endlich auch einen Teil derſchen den zur Vernunft gebracht, der bisher ſeine Aufgabe

darin ſah, Miniſter des Jnnern zu vekunglimpfen,
weil er mit gutem gegen das Mordgeſindel vargen Selbſt
Blätter der Rechten, ſoweit ſie auf Anſtändigkeit und et
noch Wert legen, fordern a die entſchiedene Ausräucheru r
Mordneſter. Auch die v „Zeit“, die es trotz des
ſchwi tandes, den ering in ſeinem
deut

ierigen S

ender Einſeitigkeit zu bezichtigen, ſchreibt jetzt:
„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſem Treiben Einhalt geboten

wenn nicht die allerſchlimmſten politiſchen Folgen

ätte der preußiſche Miniſter

werden
daraus en ſollen.“
Vor i las man's anders!

des Innern ſchon damals die Unterſtützung und Anerkennung
nden, die ihm jetzt nachträglich ſcheinbar zuteil werden ſoll,

wäre es um die innerpolitiſche Lage Deutſchlands beſſer be
ftellt, dann hätte die aus Anlaß der jüngſten Vorfälle von der
„Germania“ aufgeworfene Frage „Wie lange noch
Mord?“ ei ingſt ihre endgültige Beantwortung durch
Taten gefunden. iſt anerkennenswert, daß wenigſtens jetzt
auch die „Germania“ nicht nur ein entſchiedenes Eingreifen gegen
die ſtaats- und r fährlichen Machinationen verlangt, ſon
dern auch eine Abrechnung mit der Sorte Politiker, die ſich
um Graefe ieren, von Reichs wegen fordert.
Nichts mehr und nichts weniger hat die Sozialdemokratie ſeit
vielen Wochen gefordert. Mit welchem Erfolg? Jhre ehe Hin
weiſe, die Mordbrenner eine gewiſſe Unterſtützung amt
lichen Reichsbehörden finden, wurden als Landesverrat bezeichnet,
obwohl es Tatſache iſt, daß die Weſte gewiſſer amtlicher Herren
nicht ganz ſauber iſt.

Wir fordern erneut eine klare Stellungnahme der Reichsregie-
rung gegen die Sabotageakte im Ruhrgebiet, insbeſondere aber
eine entſchiedene Unterſtützung der Politik des preußiſchen Jnnen-
miniſters, deren Zweck iſt, durch Kampf gegen den Mord, gegen
Dynamitattentate das Vertrauen des Volkes an der Ruhr zum
Staate zu ſtärken und dadurch die ſchwierige Abwehr zu erleich-
tern. Die Zurückhaltung der Reichsregierung in dem Kampfe
Severings gegen das Verbrechertum war alles andere als eine Er
mutigung der Ruhrarbeiterſchaft zur Abwehr. Sollten auch un-
ſere neueſten Mahnungen an die Regierung nichts helfen, dann
dürfte ſich die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion nicht mehr
abhalten laſſen, im Reichstag eine bindende Erklärung der Re-
gierung zu verlangen, deren Beſprechung dann auch vielleicht be
ſtimmte Kuliſſengeheimniſſe zwiſchen der Wilhelmſtraße und den
Herren Graefe und Wulle aufdeckt.

Weſtere Verhaftungen.
Aus Anlaß der Aufdeckung der Mecklenburger Mordfeme ſind

am Dienstagvormittag auch in Berlin zwei Perſonen
verhaftet worden, die in dem dringenden Verdacht ſtehen, von
der Mordtat unterrichtet geweſen zu ſein. Es handelt ſich um
Mitglieder der Roßbach- Zentrale Wannſee. Das
Netz der Mitwiſſer iſt noch weſentlich größer, als bisher an-
genommen wurde, ſo daß neue Verhaftungen zu er-

warten ſind.Nach dem „L.-A.“ wurden die von der Berliner politiſchen Po-
lizei unter dem Verdacht der Begünſtigung des Parchimer Mordes
verhafteten beiden Perſonen einem eingehenden Verhör unter-
zogen, nach deſſen Abſchluß beide weiter in Haft behalten wurden.
Beide haben der aufgelöſten Deutſchen Freiheitspartei
angehört und ſollen früher in dem Berliner Bureau der Arbeits
gemeinſchaft Roßbach tätig geweſen ſein.

has Feſt der Völkiſchen.
Die Erſchießung des von ſeinen völkiſchen Geſinnungsfreunden

un die Franzoſen verratenen Polenſpitzels wird
von den Nationaliſten zu einer wüſten Hetze gegen die Republik
und den Genoſſen Severing benutzt. Ueber die moraliſche Ver-
kommenheit dieſer deutſchvölkiſchen „Brüder“ braucht man kein
Wort mehr zu verlieren. Und doch läßt ſich ein Teil des deutſchen
Bürgertums immer wieder von den billigen nationalen Phraſen
irremachen, mit denen jenes Geſindel über ſeine wahre Geſinnung
fortzutäuſchen verſucht. Daher iſt es notwendig, immer wieder
in die Abgründe dieſer „teutſchen Heldenſeelen“ hineinzuleuchten.
Einen bezeichnenden Einblick in das Seelenleben der Völkiſchen
gewährt folgender Vorfall: Als die Regierung am Grabe Schlag-
eters einen Kranz mit einer ſchwarzrot goldenen Schleife
niederlegen ließ, wurde dieſe Schleife dem Regierungspräſidenten
mit der Bemerkung zurückgeſandt:

„Annghme verweigert! Zur Verwendung beim Begräbnis der
jüdiſchen Republik. Der Feſtausſchuß.“

Der Feſtausſchuß für die Schlageter-Trauerfeiernn! Damit
geſtehen die Deutſchvölkiſchen ſelber ein, daß die traurige Angelegen-
beit für ſie nichts anderes iſt als ein Feſt.

Völkiſche Leichenſchändung.
nationalſozialiſtiſche „Völkiſche Beobachter“ durfte

am Gedenktage der Ermordung Rathenaus natürlich
Do

gegen das
Mordregime hatte nicht unterlaſſen konnte, ihn

ver J Seine M enbig zu Grade von und cher
Iderung man auf Seite der re „Edelinge“ ts herab

geſunken iſt. Das Blatt ſtellt zuerſt feſt, daß Walter Rathenau
am 24. Juni letzten Jahres „bekanntlich eines plötzlichen Todes
geſtorben iſt“. iſt für die Leute, die ſich als die Blüte des
deutſchen Volkes und als die Vertreter wahrer deutſcher Geſinnung
aufſpielen, der Ausdruck für die feige und grauen volle
Bluttat, der a enan um Opfer fiell „Er war ein guter

udel“ heißt es weiter, an einer anderen Stelle wird er ein „guter
ebräer genannt! Und am Schluß des Trauerartikels heißt es,

e eea Se habe, daß ihn aber „der plötzliche Tod ver
Sendung g zu erfüllen“.hege en Selchetſchindarng durfte in einem „deut-

ſchen Blatt der rdnungszelle rn gedruckt werden, ohnedaß ein Staatsanwalt dagegen einſchreitet. Poch ſchlimmer: dieſe

Leichenſchändung wird von Tauſenden und Zehntauſenden inner-
a außerhalb Bayerns mit tobendem Beifall begrütßt.

PDe verbrecheriſchen Hationahſſten.

Stinnes Progaganda für den aktiven Kamp!.

Die Auswirkung der Verſuche im Ruhrgebiet, einen aktiven
Widerſtand zu ermöglichen haben unſere „nationalen Kreiſe“
immer noch nicht zur Vernunft gebracht. Trotz der zahlreichen
Ausweiſungen und Verhaftungen, die regelmäßig einem Dynamit-
attentat folgten, veröffentlicht z. B. die „Deutſche Allgemeine
Zeitung“ einen Artikel, der die Notwendigkeit des aktiven Wider-
ſtandes im Verein mit der paſſiven Reſiſtenz zu begründen ſucht.
u. a. heißt es in dem Artikel:

„Der aktive Widerſtand iſt als Akt deutſcher Not-
wehr gegen erbärmlichen Raub und Diebſtahl der Einbrecher-
horden genau ſo aus der Tiefe der Volksſeele emporgequollen,
wie es beim paſſiven Widerſtand der Fall iſt. er iſt ebenſo
wenig wie der paſſive Widerſtand von Berliner Behörden orga-
niſiert und bezahlt Gerade jetzt, da die Entſcheidung nahe,
wäre es ein verbrecheriſcher Leichtſinn, wenn wir die Waffen des
aktiven Widerſtandes aus der Hand legten

Die Behauptung, der aktive Widerſtand ſei aus der „Tiefe
der Volksſeele emporgequollen“, iſt genau ſo verlogen wie die
Feſtſtellung, die aktive Abwehr ſei nicht organiſiert und bezahlt.
Die Brücken- und Schienenſprengungen im Ruhrgebiet ſind nur
von organiſierten arbeitsſcheuen Abenteurern vorgenommen
worden, weil ſie bezahlt wurden. Die Arbeiterſchaft
als Trägerin des Abtwehrkampfes verwahrt ſich entſchieden gegen
die Propaganda für den aktiven Widerſtand, weil ſie bemüht ift,
nach wie vor paſſive Reſiftenz zu üben. Unter dieſen Umſtänden
iſt die Bezeichnung des aktiven Widerſtandes als Notwendigkeit
genau ſo verbrecheriſch wie die Dhynamitattentate ſelbſt.

Die Severing- und Zeigner-hetze.
Entftellungen in der nationaliſtiſchen Preſſe.

Jn der bürgerlichen r wird der ſächſiſche Miniſter
präſident wegen einer Rede, die er vor einiger Zeit in Zwickaugehalten hat, äußerſt ſcharf J Gegen die zahlreichen
Unrichtigkeiten, die in den Berichten über die Rede enthalten ſind,
wendet ſich Genoſſe Dr. Zeigner in einer längeren Erklärung,
der wir folgendes entnehmen:

„Jch habe nicht ausgeführt, „die Arbeiterſchaft lehne den poli
tiſchen Mord ab, während die untergehende bürgerliche Schicht
zu den Waffen greife“. Ich habe vielmehr erklärt, die Arbeiter
ſchaft habe durch Denungziation ſchärfſte politiſche Unterdrückung,
e politiſche Not gelitten. Sie habe aber nicht z laubt, durch

orde eine Aenderung der politiſchen und wirtſchaftlichen Verhält
niſſe herbeiführen zu können. Jetzt mache nun die bürgerlicheMittelſchicht die gleiche Not durch. Viele tauſend Menſden in

früher guten bürgerlichen Verhältniſſen ſeien heute mehr prole-
tariſiert als irgendein Arbeiter. Große Teile des Mittelſtandes

unter dem Druck dieſer Verhältniſſe völlig das ſeeliſchezleichgewicht verloren und ſih dem äußerſten Rechtsradikalismus

in die Arme geworfen. Alle die Leute, die gegen Erzberger,
gegen Rathenau, gegen Scheidemann zur Mordwaffe ge-
griffen haben, entſtammten dieſer untergehenden bürgerlichen
Schicht. Das, was der Prozeß Machhaus in München zutage
gefördert habe, ſei ein ſittlicher Sumpf ohnegleichen. Ferner habe
ich nicht ausgeführt, „es ſei höchſte Zeit, den paſſiven Widerſtand
aufzugeben und bedingungslos zu Verhandlungen zu
kommen.“ Jch habe vielmehr hingewieſen auf die Vorſchläge, die
England gemacht habe, und die nach meiner A ung die
Möglichkeit eröffnen, Frankreich an Verhandlungstiſch zu
bringen. Wenn Frankreich zum Abſchluß des von England ge
wünſchten Waffenſtillſtandes bereit ſei, dürfe man die engliſchen
Vorſchläge nicht ablehnen, ſondern müſſe verhandeln. Auf jeden
Fall habe ich mich aber genau wie ſchon in der Regierungserklä-
rung gegen eine bedingungsloſe Aufgabe des paſſiven Wider-
ſtandes und gegen Verhandlungsbereitſchaft ſchlechthin aus-
geſprochen“.

Damit werden die Schlußfolgerungen, die die bürgerliche Preſſe
aus der Rede Zeigners glaubte ziehen zu müſſen, hinfällig.

Schiffbruch.
23 Roman von Margarete Schnitzker.

(Nachdruck verboten.)

Geſine blieb am Fenſter ſtehen. Automatiſch erfaßte ſie das
buntbewegte Bild, das ſich drunten entfaltete. Die kleinen
Dampfer, die von den Sommerlokalen kamen, welche am Fluß
belegen waren, hatten gerade angelegt. Scharen fröhlicher Men
ſchen mit Flieder- und Maiglöckchenfträußen zogen heimwärts.
So ſorglos erſchienen ſie alle, als ob nicht einer von ihnen wußte
was des Lebens Schwere bedeute. Ob ſie wohl alle ſo glücklich
waren, wie ſie taten? Schon möglich. Wer am Werktag den
ganzen Nachmittag zum Vergnügen herumfahren konnte, hatte
ſicherlich keine Not, die ihn drückte. Mit einem Male gab es dem
Mädchen einen Ruck. Eben dort kam Mänckebrodt. Sr hatte einen
neuen, dunkelblauen Anzug an und eine helle Weſte, die prall
ſeinen Leib umſpannte. Der Hut ſaß ihm ein wenig ſchief, und
die dicken roten Hände ſchlenkerten einen Spazierſtock hin und her.

Neben ihm ging die reiche Frau Mikkelſen, deren Mann knapp
ein Jahr tot war, die ſich aber in ein Voilekleid mit lila Punkten
gezwängt hatte, einen lila Sonnenſchirm am Arme trug und einen
Hut mit lila Flieder auf dem kunſtvoll friſierten Haar. Sie ſchien
glänzend aufgelegt zu ſein, denn ſie lachte laut auf, als Mäncke-
rodt eine Bemerkung zu ihr machte, und zeigte dabei eine Un

menge falſcher Zähne.
Dann winkten die beiden einer Droſchke, und Frau Mikkelſen

und Herr Mänckebrodt ſtiegen ein. Ein bißchen ſchwerfällig, denn
man war nicht gerade mehr ztwanzig, und der Schiffshändler als
höflicher Kavalier half der reichen Witwe mit kräftig nachſchieben
der Hand von hinten auf den Sitz.

Geſine war wie erſtarrt. „Jetzt heiratet er die,“ dachte ſie, und
ein fader Geſchmack ſtieg ihr in die Kehle. Eine ſinnloſe Angft,
als ob ſie nun plötzlich ein ungeheures Glück verſäumt habe, packte
ſie und ſie ſank auf einen Stuhl, weil es ihr war, als ob ihre Füße
unter ihr dahinſchwänden.

„Zu ſpät,“ dachte ſie entſetzt, „nun iſt es zu ſpät.“ Und während
ſie dieſe Worte mechaniſch mehrmals wiederholte, begriff ſie plötz-
lich, daß ſie dieſe Heirat, die ſie in unbewußter Selbſttäuſchung
immer als ein Opfer hatte hinſtellen wollen, ſchon ſeit langem
als einzigen möglichen Ausweg aus ihrer ſchrecklichen Sorge er
kannt und erhofft hatte. Schon ſeit der Zeit, da ſie zu Hauſe bei
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Weitere Betriebseinſtellungen wegen Kohlenwangel.

d Elberfeld,
Der Kohlen- und Rohſtoffmangel ma m beſetzten ettäglich mehr bemerkbar. Jn Por tmund iſt die Union, die

12000 Arbeiter beſchäftigt, wegen Erz und Kohlenmangels
legt worden. Aus den gleichen Gründen werden die Phönix-
erke in Hörde und der Betrieb der Firma Höſch in Dortmudie ebenfalls große Velegſchaft beſchäftigt, den Betrieb ſchließen

m en.u 20. Juni beſchlagnahmten die Franzoſen in Düſſeldorf die

Barablieferung des Poſtamts I an die Reichsbank in Höhe von
rund 1000 Millionen Mark. Als Grund wurde eine Verfügung
des Reichsfinanzminiſters angegeben, nach der den chen
Dienſtſtellen die Umwechſlung von Franken gegen Reichsgeld er
ſchwert bzw. unmöglich gemacht wird.

Schreckensherrſchaft in Buer.
4 d ier haben in Buer, das ſchon unter der Franzoſenherr

n

geführt. Die für die Erſchießung der beiden belgiſchen Soldaten
verhängten Sanktionen werden auf das rückſichtsloſeſte durch-

Noch vor dem auf 8 Uhr abends feſtgeſetzten Beginn der
erkehrsſperre fahren Panzerautos durch die Stadt und

ſtreifen Patrouillen durch die Straßen. Die von den Belgiern
verhafteten Paſſanten müſſen auf der Wache die ganze Nacht
ſtehend, mit dem Geſicht zur Wand gekehrt, zubringen. Einem
der Feſtgenommenen wurde von belgiſchen Soldaten ein Auge
ausgeſchlagen. Die wahnſinnigen Schießereien der Beſatzung
in Buer haben nach den bisher vorliegenden Meldungen bereits
vier Todesopfer und eine große Zahl von Verwundeten gekoſtet.
Unter den Verletzten befindet ſich eine Frau, die einen ſchwercy
Bruſtſchuß erhalten hat.

Wirtſchaftspolitik.
Rückgang der induſtriellen Beſchäftigung.

Die Beſchäftigungslage der deutſchen Induſtrie zeigt ein bisher
noch nicht geſehenes düſteres Bild. Das Reichsarbeitsblatt ver
anſtaltet allmonatlich Erhebungen bei einer großen Anzahl
typiſcher Jnduſtriebetriebe. Jetzt liegen die Ergebniſſe des Monats
Mai vor. Daraus ergibt ſich eine rapide Verſchlechterung der Be
ſchäftigungslage von Monat zu Monat. Dieſe Verſchlechteru
datiert bereits ſeit Juli 1922. Von da an ſank die Ziffer der gu
beſchäftigten Betriebe regelmäßig, aber im langſamen Tempo, ab.
Seit dem Ruhreinbruch der Franzoſen und Belgier aber, der der
deutſchen Wirtſchaft die ſchwerſten Hinderniſſe in den Weg wälzte,
hat ſich das Tempo der Verſchlechterung kataſtrophal beſchleuni
Auch die Entwertung der deutſchen Mark, die dem Export eigentlich
ſehr zuſtatten kommen müßte, hat in dieſem Jahre ſo wenig wie
im letzten Halbjahr des vorigen den Rückgang der Beſchäftigung
unſerer Jnduſtrie bremſen können.

Von den erfaßten Jnduſtriebetrieben waren beſchäftigt:
gut befriedigend ſchlecht

im Dezember 1922 85 Proz. 45 Proz. 20 Prog.
im Januar 1923 z2 49 36im Februar 1923 42 80im ar 1923 20 g 30 50 erm April 1928 15,8 Proz. 830,5 Proz. 53,5 zim Mai 1923 14,6 9,9 55 m

Nur die
an Aufträgen verbeſſern können. Es iſt zu erwarten, daß die Juni

eht kaum in Ausſicht, ſolange die AbdroſſelPtſchef rurch be Weſtlich liert

Berliner Produktenbörſe.
Amiche Berliner Produkten-Notierungen vom 26. Juni.

iffern ünſtiger werden als die vom Mai. Eine Beſſerung
da

50 Kilogramm in Mark 50Brodukte eilograwnn in Markheute Vortag t o kää heute Vortag
Weizen, märk. 1263—265000 950 252000 Leinſaat 430480000 420— 480000

r 320-—660000] 380peiſe- Erbſen 240--270000 220
märk. 176--180000 170000 en 185000 175000omm. S 169--170000] Peluſchken 165-175000 155 170000

e chle- 172 176000 S Ackerbohnen 250000 146 150000
weſtpr. S Wicken 180--185000 170 180000Gerſte, Senger 195--200000 185 190000] Lupinen, h 170--180000] 160 170000

nter e elbe 230-—280000dafer, märt 177-180000 168. 171000 Serkadell? s 250 260000

pomm. Napsku 158000 168000Mois e Se e v rwaggon m t Trocken l 58000 56000--88000700 740000 boten
oggenme 500—550000 480 ſchnitzel 90000 82000 86000Weizenkleie 3 102 105000) 98 100000 gartoffelf gen c 130--181000

C 103--105000 100--102000] Torfmelaſſe
Raps 400000 s Miſchung 30/70 60000 67000 60000 67000

100 kg. 50 Kg brutto einſchl. Sack. ab Station.
Tendenz Kleie und Oelfrüchte feſt, alles übrige ſehr feſt.

der Mutter war und die Angſt um das karge bißchen Brot täg-
lich miterlebt.

h war es alſo geweſen, ihr Getue der Mutter
gegenüber und ihre pathetiſche Weigerung, auf die Werbung des
Schiffshändlers einzugehen. Sie hatte ſich gründlich und beharr-
lich ſelbſt belogen, der armen Mutter unnötig das Herz beſchwert
und es nun glücklich ſo weit gebracht, daß dieſer letzte Ausweg
durch die dicke Frau Mikkelſen breit und behäbig geſperrt wurde.

Geſine ging in die Küche und erzählte der Mutter beklommen,
was T n geſehen. Frau Brandes Geſicht wurde plötzlich
ganz fahl.„Na,“ ſagte ſie mit unnatürlichem Lachen, „da wirſt du ja froh
ſein. Nun brauchſt du dich wenigſtens nicht mehr zu beklagen, als
ob ich ihn dir aufreden wollte.“

Da konnte Geſine ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. Mit
einer leidenſchaftlichen Bewegung warf ſie die Arme um der
Mutter Hals. „Mutter,“ ſagte ſie mit erſtickter Stimme, „verzeihe
mir. Jch war ſo ſchlecht zu dir. Aber ich hab' es ſelbſt nicht ge
wußt.“ Und dann nochmals und wieder: „Verzeih, mir, verzeihel“

Frau Brandes ſtrich mit rauhen Fingern über das Haar der
de Du „Laß man, wir kommen ſchon durch,“ tröſtete ſie, „auch
ohne ihn.“

Und nach einer kleinen Weile: „Aber die Annonce werd' ich nun
doch wohl aufgeben müſſen.

Geſine zuckte zufammen, aber ſie ſagte nichts mehr. Da kamen
die Kinder lärmend die Treppe herauf. Allen voran Heta. „Du,“
ſagte ſie ſpitz und mit ſchadenfrohem Geſicht, „dein Mänckebrodt
hat ſich getröſtet. Eben fuhr er mit Frau Mikkelſen Droſchke. Oh

ich ſage dir, fein war ſiel Und haben taten ſie ſich, wie 'n jung
verlobtes Brautpaar. Siehſte, das haſt du nun davon!“

Die Ohrfeige der Mutter, die den Schlußpunkt zu ſolchen naſe-
weiſen Reden zu bilden pflegte, blieb merkwürdigerweiſe aus.

Sie war heute zu müde dazu.

14. Kapitel.
Derweil fuhr Herr Mänckebrodt mit Frau Mikkelſen in den

Preußiſchen Hof“, wo ſie das Abendbrot einzunehmen gedachten.
Mänckebrodt ſah ſich ſeine Gefährtin kritiſch von der Seite an.

„Sie ſitzt wie eine aufgepluſterte Henne da,“ dachte er, „fehlt bloß
noch, daß ſie gackert.“

Er hatte keine beſondere Luſt zu dieſem Ausflug gehabt, aber
die alte Boyſen, die noch eine Art Verwandtſchaft von ihm war,
hatte ihm ſehr zugeredet. Sie hatte ihm erzählt, daß Frau Mikkel
ſen, die doch an jedem Finger zehn Freier haben könnte bei ihrem

Reichtum, es nun einmal auf ihn abgeſehen hätte. Sie wollte
einen däftigen, gediegenen Mann heiraten, der ſelbſt was hätte,
und nicht irgendeinen luftigen Patron, der es bloß auf ihr Geld
abgeſehen. Und da Herr Mänckebrodt, ebenſowenig wie die übrige
Menſchheit, Schmeicheleien unzugänglich war, ſo hatte er ſich
geſtern abend bei dem Spargeleſſen, das die alte Boyſen zu Ehren
der beiden in Ausſicht genommenen Heiratskandidaten veranſtaltet
hatte, mit Frau Mikkelſen für heute verabredet.

Wie geſagt, beſonderen Eifer hatte er nicht gezeigt. Aber ſeineUnluft verflog ſchließlich. Denn alles was recht iſt Frau ver
ſen war von prallſter Liebenswürdigkeit. Sie war feine zimper
liche Perſon, ſondern wußte, wie man mit einem Manne um
zugehen hat. Wußte auch, daß zur Liebe Geld gehört, und zählte
ganz eingehend die einzelnen Poſten ihres Vermögens auf. Mäncke
brodt mußte ſich ordentlich wundern. Er hätte nicht gedacht, daß
dieſer Schweinehund, der Mikkelſen, mit ſeinem pütjerigen Makler-
geſchäft ſoviel Vermögen zuſammengekratzt hätte. Jmmer war er
in ausgefranſten e herumgelaufen und das Vorhemd war ihm
aus der Weſte gerutſcht. Aber ſeine Witwe ſaß heute nun da, mit
Brillantſchmuck behäuft und den umfangreichen Körper mit teurem
Kleiderzeug beſpannt.

Sie hatte ſehr etwas Agreſſives an ſich, die Mikkelſen.was konnte ſie für feurige Blicke werfen! i Herrie
Und als ſie dann nachher zuſammen am Ti aßen, rieb iKnie langſam und eindringlich an dem feinen hen rieb ſie ihr

„Jch hab, Sie ſchonſt ümmers gern gemocht, Herr Mänckebrodt,“
ſagte ſie und leckte ſich die Finger ab, denn ſie aß Krebſe, „aberſt
n e ne v war Ken ſtrengen Mann. Bei dem,a durfte einer nich aus der Tür, ſonſt hätt' ich Sie ſch ümal in Jhrem Laden beſucht.“ ſt hütt ich Sie tchonſt frühe

Mänckebrodt grunzte geſchmeichelt.

„Sehen Sie eins,“ fuhr Frau Mikkelſen fort, „ich bün for das
Gediegene. Chott was glauben Sie, wer mich alles heuraten
willl! Aber wenn ich nich ſo'n Mann kriegen tu, als wie ich ihr
mag, dann laß ich's lieber ganz ſein.“

Und dabei warf die reiche Witwe ihrem Gefährten wieder ein
paar Blicke zu, die wie ein paar feurige Holzkohlen aus ihren
4 flogen. brodt

err Mänckebrodt fing an zu ſchwitzen. Es war reichlizu ſolchen Gefühlsemangationen, denn der Mai hatte eine v

iemperatur gebracht, und der neue Anzug ſaß etwas eng.
Fortſetzung folgt.

liches hat erdulden müſſen, ein Schreckensregiment ein
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Die Sonntagskämpfe.
umfangreichem W iert das „Eisleber Tageblatt“, das
lle an des hlſ vere e r Anhangs, den „Tagder dabei rehin, die eine treffende Kontur zur re

des letzten Sonntags boten. Der Kern der Betrachtungen liegt in
dem verankert, daß die Deutſchnationalen mit einem befreien
den „U arſch des „Stahlhelms“ am Sonntag den
Abſchluß einer Epoche erblicken und damit logiſcherweiſe
den Anbruch eines neuen Zeitraums für die Lutherſtadt. Was
damit geſagt ſein ſoll, ja nicht ſchwer zu erraten. Das im
„deutſchnationalen“ Sinne zuſammengeſchloſſene Bürgertum fühlt
ch an der elle einer neuen Herrſchaftsperiode, die ſich jeden

s in ihrem Charakter nicht weit von der ſchon einmal in Mans-
eld in Exſcheinung getretenen entfernt. Ob es ihm gelingt, dieſe

e en beſee eſe in ihrem RinAufſtieg befruchtet. iſt heute nicht 3 hen Blättern
der Arbeit eit dazu, in den Blätternder jüngſten Vergangenheit unſerer engerenArt nachzuforſchen. ne her Erfahrungen aber ſt ſch ß
olgernde Logik zu ziehen, dürfte, wenn ſie vichtig

erfoalgt, ſehr dazu angetan ſein, dem im Siegesjubel des leh
ten Sonntags lebenden deutſchnationalen Bürgertum die ihm zu-
tommenden Schranken zu errichten. Für dieſen wertvollen
Gedanken muß die Geſamtheit der Arbeiterſchaft gewonnen
werden. Die itik der führenden Kreiſe der Arbeiterſchaft muß
auf dieſen einen Punkt eingeſtellt ſein, ein tiefes Klaſſenbewußt
ein fördern zu helfen und die Vertiefung für die Aufnahme des
roblems einer wirkſamen Löſung der wirtſchaftlichen Verhält

niſſe herbeizuführen. Der Verſuch der Reaktion, die feſte Burg der
freigewerkſchaftlichen Arbeiterſchaft zu unterminieren, muß ab
geſchlagen werden. Dazu ehört nicht nur die ſo ungemein wichtige
Aufklärung über die bei manchem Arbeiter herrſchenden Trug-
ſchlüſſe über die wirtſchaftliche Lage, ſondern ein verſtändnis
volles Beraten des einzelnen unter Würdigung ſeiner per
ſönlichen Anſchauungen. Die machtvoll und überzeugend wirt
ſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft wird ſich wie ein Fels im
wilden Meer erheben und Gewähr dafür bieten, daß alle Anſtürme
der Reaktion im erſten Anlauf zerſchellen.

Der „Stahlhelmgedanke“ wurde am Sonnabendabend im „Stahl
helm“Kommers vom Lehrer Fritz ſche (Wormsleben) erörtert.

ir entnehmen daraus einige Sätze: „Wir haben es ſatt, als
Bürger zweiter Klaſſe angeſehen zu werden. Wir müſſen
uns mit Politik beſchäftigen, aber nicht mit Parteipolitik.
Wir lehnen es ab, uns einer Partei zu verſchreiben.“ (Das iſt bei
Anweſenheit maßgebender deutſchnationaler Politiker immerhin
allerhand geſagt. Hoffentlich entſtehen daraus dem Referenten
keine Nachteile. m allgemeinen ging das aber in dieſen theo-
retiſchen, mit den Tatſachen in ſchreiendem Widerſpruch
ſtehenden Ausführungen fort.

Am Sonntag verſprach Oberſtleutnant Dueſterberg, keine
Putſche zu machen. Er wird es uns hoffentlich nicht verübeln,
wenn wir darein einige Zweifel ſetzen. Wir glauben das um ſo
mehr tun zu können, als in nicht allzufernem Abſtand Zeit und
Stunde kommen werden, die unſere Zweifel zu berechtigten machen.Soviel trauen wir ihm ſchon zu, daß er weiß wohin letzten Endes

die von ihm geleitete Bewegung führt. Und ſo manche am Sonn
tag gefallene Aeußerung verſchiedener prominenter „Stahlhelm“
Perſönlichkeiten brachte ſo verſchiedenerlei nicht nur in Gedanken-
ſtrichen, ſondern friſch-fromm-fröhlich-frei zum Ausdruck, was da
doch zum Denken Veranlaſſung geben kann. Jm „Siegesrauſch“

da. ſcheint's ſo mancher W ſeiner vorzeitig entdu was ihm im richtigen Gedankengang vielleicht nicht ent

ſchlüpft wäre. Wenn aber der Oberſtleutnant Dueſterberg
von Jdioten, Fanatikern und Verbrechern ſpricht,
die unſer Vaterland in den Abgrund ſtürzen wollen, ſo hat er das
wohl unter dem Schutze der Waffengewalt getan, ebenſo wie der

aſtor Hagenag, der mit dem Stocke denjenigen den Hut vom
fe ſchlug, die es wagten, beim Deutſchlandlied die Kopf-

bedeckung nicht zu entfernen. Dueſterberg ſoll ſich aus-
elaſſen haben, daß die Schupo für die Arbeiter Partei ergreifeſiehe weiter unten), und dabei auch auf die Kämpfe zu ſprechen

gekommen ſein. Als ihm im Laufe des Geſprächs vorgehalten
wurde, daß auch auf Arbeiterſeite eine Anzahl Verwundete vor
handen ſeien, äußerte der Herr mit dem geläuterten Gemüt:

„Lieber heute ein paar Bauchſchüſſe, als in vier Wochen

mehrere.“ ſmehr ſolche „Führer“ aus dem ehemaligen Hauptauartier,e V. dte ann nett werden!

Streiflichter.
Es war dem „Stahlhelm“ allen Ernſtes nahegelegt worden, nach

dem Aufmarſch ſich in die von ihnen gemieteten Lokale zu ver
ziehen. Beſtimmte Trupps hatten es aber vorgezogen, ſich nach der
Stadt zu begeben, und hatten dazu beigetragen, daß bereits vor
der Ankunft des Zuges der organiſierten Arbeiterſchaft auf dem
Marktplatz ſich „diverſe Kräfte“ angeſammelt hatten. Stelle man
ſich vor, zu welchem Ausmaß von Kämpfen es geführt hätte, wenn
dann die Arbeiter den Aufmarſch auf dem Marktplatz vollzogen,
ſo iſt dem Oberbürgermeiſter Genoſſen Clauß, zu danken, wenn
es durch eingeſetzte, wenn auch ſchwache Schupokräfte, an der Spitze
der Major Wieland, gelungen war, den Platz zu räumen.
Da durch die teilweiſe „Umſäumung“ der Arbeiterſchaft durch
kampflüſterne „Stahlhelm“Leute Konflikte zu erwarten waren,
war es wiederum Oberbürgermeiſter Clauß, der dem Zug die
notwendige Bedeckung durch entſprechende Poligzeikräfte gab. Ob
ich auch das manchmal recht ſonderbar fragende „Tageblatt

rüber klar iſt, welch ein furchtbarer Blutſonntag damit ver
hindert worden iſt? Oder hat man vielleicht in jenem Lager die
eiſerne Stirn, die im anderen Fall eingetretenen ſchlimmen Folge
rungen in Zweifel zu ziehen? Wenn man ſchon die angeblich ver
ſchlackte Zeit läutern will, dann dürfte wohl in erſter Linie dem
ehrlichen Bekenntnis auf dieſer Linie Raum zu geben ſein.

Jſt es dem „Tageblatt“ auch nicht bekannt, daß ſich nach demZuſammenſtoß auf ber Landwehr Haufen von „Stahlhelm“Leuten

noch auf den Straßen zeigten und erſt durch Polizei nach ihren
Huartieren geſchickt werden mußten Wenn ſich dabei der Vor
ſitzende des Eisleber „Stahlhelms“, Zimmermeiſter Voigt, im
Sinne der Polizei betätigte, ſo hätte er jedenfalls beſſer getan,
ſolche Ermahnungen denjenigen gegenüber anzuwenden da
glaubten, ihre kraftmeieriſchen un des Feſtzugs der

i eklame tragen zu mu Feig auch bezeichnend daß ſogar einem Arbeiter
Samagariter eine gefährliche Wunde beigebracht worden iſt.
Ob im „Stahlhelm“ die Genfer Vereinbarung zum alten Eiſen

geworfen iſt? StahlS einem ſtädtiſchen Gebäude iſt von einem Stabehelen eefteeg wer und zwar beſorgte das der Buchhändler
Pr ob ſt auf dem Gebäude der Städtiſchen Sparkaſſe. Die digage
iſt natürlich wieder eingezogen worden. Um im Sag
Konzert auch einen mißbilligenden Flötenguietſcher von
geben, ſchreibt die „Eisleber Zeitung von dem ſchmuckloſen Ra
haus. Gemeint iſt der mangelnde „Schmuck“ der Flaggen am
Stahlhelm“Tage. Wir beneiden wirklich nicht die „Zeitung

um di Nächte.g. t Emblemen „FrontHeil“ und e

e n en e e hen er öngeſchwungenes a i ſollen dieſe von dem nachfolgenden Zuge der
Arbeiterſchaft heruntergeriſſen ſein. Ob das zutrifft, wollen wir

i s bei unſerer Frageſtellung ohne Bew. ecsreker Tageblatt“ aber n daß im

Der Eisleber Falziſtenſonntag.
„Abſchluß einer Epoche.“

umgekehrten Falle die Stahlbehelmten rote Flaggen oder beiſpiels
weiſe Embleme mit Jnſchriften über die Internationale in Ruhe
gelaſſen hätten, dann ſoll es bei dieſem Glauben alt und grau
werden.

Die Kämpfe auf der Landwehr.
Bedauerliche Haltung der Schapo.

Zu unſerem Leidweſen müſſen wir an der ſonſt korrekten Haltung der Schupo Kritik üben mit dem Verlangen, daß die See
unter ſtrenge Unterſuchung kommen. Wir ſind nach angeſtellten
Ermittlungen in der Lage, einen wahrheits getreuen Be-
richt zu geben.
In der Abſicht, zu rechter Zeit Rückfahrkarten zu löſen, begab

ſich ein Trupp auswärtiger Teilnehmer auf die Kleine Landwehr
in Richtung Bahnhof. Als ſie an der Kreuzung bzw. Brücke der
Böſen Sieben anlangten, ſtürmten Stahlbehelmte von der
„Terraſſe“ aus auf ſie zu. Die kleine Zahl Arbeiter fühlte ſich
zum Widerſtand nicht fähig und rückte nach dem „Volkshaus“
zurück. Arbeiter, die das Schauſpiel nun ſahen, ſammelten ſich
und drängten bis zur Böſen Sieben hoch. Dort auf der Landwehr
waren aber bereits drei Schupobeamte beſchäftigt, die Stahl-behelmten in Schach zu halten. Eine Aufgabe, hie gewiß nicht
leicht war, denn ſie ſahen ſich dabei erhobenen Schußwaffen auf
Stahlhelmſeite gegenüber. Auf der anderen Seite zogen ſich die
Arbeiter geordnet bis zur Brücke an der Kleinen Landwehr zurück.
Scheinbar auf Verabredung rückte, anſcheinend vom „Mansfelder
Hof her, von der anderen Seite der Kleinen Landwehr kommend,
nochein Haufen Stahlbehelmter an. Es wird uns aber
mitgeteilt, daß Schupo mit vorgehaltenem Karabiner den Austritt
aus dem „Mansfelder Hof“ verwehrte. Somit kann es nur ein

aufen geweſen ſein, der ohne Führung die Straßen durchlief.
ie Abſicht wird damit deutlicher. Die die Brücke haltenden

Arbeiter hielten aber dieſem Anſturm ſtand. Plötzlich rückte von
der Halliſchen Straße über die Große Landwehr ein Auto mit
Schupoverſtärkung (Hettſtedter) an, durchfuhr die Stahl-
behelmten, die von der „Terraſſe“ her noch von den drei bereits
erwähnten, ſich muſtergültig verhaltenden Beamten in Schach
gehalten wurden. Nach der Durchfahrt aber verſuchten ſie unter
dem Schutz des Autos ſich heranzupirſchen, bis ihnen die Abſicht
vergällt wurde. Die Schupo entſtieg dem Auto und wandte ſich
mit vorgehaltenem Karabiner nach der Brücke. Anſtatt zwiſchen
die Parteien zu gehen, wandte ſie ſich gegen die Arbeiter,
die bis auf fünf ſich zurückzogen. An dieſen fünf aber kühlten im
Angeſicht der Schupo, ja durch deren Reihen brechend,
der Haufe Stahlbehelmter ſein Mütchen, allerdings nicht ohne
diverſe Denkzettel empfangen zu haben. Erſt als die
Arbeiter kampfunfähig waren, ſchritt die Schupo ein. Da
bei muß a ein Schuß gefallen ſein, denn an der Stelle iſt die
Hülſe einer Patrone gefunden.

Wir haben, bevor wir den Fall der Preſſe übergeben, genaue Er
kundigungen eingezogen und müſſen zu unſerem Bedauern bei
dieſer Feſtſtellung bleiben. Die Unterſuchung dürfte kein anderes
Ergebnis zeitigen, da unſere Zeugen als einwandfrei zu betrachten
ſind. Wir erwarten aber vom Oberbürgermeiſter der Stadt Eis-
leben eine ſtrenge Unterſuchung. Bis dahin wollen wir uns zu
nächſt jeder Kritik enthalten, obwohl die Empörung über den
Vorfall es ſchwer ermöglicht.

Die bürgerliche Preſſe verſucht den ganzen Vorfällen den Cha
rakter einer Schlägerei zu geben. Die Dinge liegen weſentlich
tiefer. Bei dem Aufmarſch ſo vieler Stahlbehelmter iſt manchem
der Mut in den Kopf geſtiegen und ließ den Plan reifen, einen
Schlachtengang mit dem „inneren Feind zu veranſtalten. Kein
Wunder nach all den diverſen Reden und nach dem Feſteſſen im

Mansfelder Hof“, wo man beim Nudeleſſen der Löffel entbehrte,
dafür ſich aber durch entſprechendes Schlürfen vom Teller an
der Maſſenabfütterung beteiligte.

Noch mehr ſolcher Sonntage und der Stahlhelmgeiſt bricht ſo oft
durch, daß dem Volke ſchließlich doch ein Gedanke kommen wird,
daß das Spiel, was jene Leute treiben, ein recht gefährliches iſt.

ſt einmal ein großes Blutbad angerichtet, dann dürfte dieſe
Wunde am Körper des Volkes ſchlecht ausheilen. Wenn dieſen
Herrſchaften das keine Bedenken verurſacht, ſo muß es doch Auf
gabe der Arbeiterſchaft insbeſondere ſein, ein wachſames Auge auf
die Entwicklung zu richten.

Hachleſe.
Durch das ſonderbarerweiſe zu ſpäte Eintreffen unſeres vor-

ſtehenden Berichts in Halle iſt unſere geſtrige Nummer ohne die
eingehenden Darſtellungen geweſen. Wir halten deshalb heute
noch eine kleine Nachleſe. Vorerſt ſei bemerkt, daß ſich die bürger-
liche Preſſe, insbeſondere die unſerer benachbarten Großſtadt, im
vollüſtigen Gefühl der Befriedigung über gewiſſe
Vorkommniſſe badet. Das gehört mit zum „Läuterungsprogeß“
von dem „ſchlackenreichen Belag“ der Jetztzeit. Man freut ſich
in jenen Reihen diaboliſch darüber, wenn bei dem Rekontre auf
der Landwehr auch ein junger Arbeiter im Waſſer der Böſen
Sieben getauft worden iſt. Jn Verbindung mit ſo mancherlei
getanen Aeußerungen, wie beiſpielsweiſe: „Euch werden wir alle
ſchon noch kriegen“, gehört zur ſittlichen Erneuerung,
von welcher der Oberſtleutnant Düſterberg ſprach, der ja auch
ſagte, daß es beim Stahlhelm keine Schieber und Wuche-
rer gäbe. Wenn darüber jeder ſeine eigenen Gedanken hat, wird
hoffentlich Her Düſterberg nichts dagegen haben, der ja auch
den Satz prägte: „Wenn uns jemand angreift, dann werden wir
ihnen zeigen“, von dem allerdings das „Eisleber Tageblatt“ in
löblicher Abſicht ſchweigt. Verſtändlich, aber abwegig vom Begriff
„Läuterung“!

Mitglieder des halliſchen Scharnhorſtbundes ſind da ſchon frei
mütiger, wenn ſie im befriedigten Gefühl äußern, daß ſie die
Arbeiter gehörig „verwamſt“ haben. Derartige junge Ge-
mütsathleten werden hoffentlich die auf ſie geſetzten „Hoffnungen“
erfüllen. Sie ſind immerhin ſo freimütig, in ihren Berichten
zu erwähnen, daß ihre Vorvoſten die Arbeiter hera gelockt
hätten. Auch ein Eingeſtändnis, wenn auch von Mitgkedern des
Scharnhorſtbundes, die in dieſem Sinne als „enfant terrible“
(Schreckenskinder) anzuſprechen ſind. Die Berichte der Großſtadt
preſſe atmen ſchon mehr den Geiſt verrückt gewordener
Senſationen, vielleicht auch ein Beſtandteil der ſittlichen
Erneuerung.

Weitere „Heldentaten“!
Auf dem Wege nach Helfta ſoll ein Laſtkraftwagen (nach der

bürgerlichen Preſſe), beſetzt mit Stahlhelmleuten, über fallen
worden ſein. Soweit noch zu unterſuchende andere Berichte vor
liegen, iſt es umgekehrt der Fall geweſen. Es handelte ſich
da um mehrere Laſtautos, die aufzuhalten an ſich ſchon rein tech-
niſch unmöglich und eine ſolche Darſtellung in das Reich des
fabelhaften Unſinns verwieſen werden muß. Ueberall
ſoll man ſich mit der Abſicht getragen haben, die Fahnen des
Stahlhelms in den Beſitz zu bringen. Die Mär, das Symbol zu
erobern, hat natürlich einen beſonderen Reiz für ſich und ſie wird
mit Fleiß verbreitet, um die nötige Stimmung zu machen. Ein
Vorgang, der ſich in der „Terraſſe“ abgeſpielt hat, muß ſcheinbar
die Unterlage für eine ganze Pyramide ſolcher Lederſtrumpf-
Attentate bilden.

Jn Teuiſchenthal iſt es am Sonntagabend ebenfalls noch
zu einem Zuſammenſtoß gekommen; dabei verſetzte man dem
dortigen früheren Kreistagsabgeordneten Märker einige diverſe
Stiche. Auch dieſer Vorgang ſtellt ſich bei näherer Betrachtung

ders dar, als im Spiegel der bürgerlichen Preſſe.Wenn man überhaupt anen Blick in den Aufmarſch des Stahl-

er en und dabei Leute als Teilnehmer ſah, die alles
ontkämpfer waren, die e einſt die Hacken zum

Generalkommando und nach befreundeten damals maß-
gebenden Offizieren wund liefen nur um flehend eine Rekla
mation zu erhaſchen oder im heimatlichen Lazarett den „diden
Wilhelm“ zu markieren, ſo kommt einem das Jammern an. Dieſe
e ſollten beim Wiederaufbau und bei der Erneuerun
des ſittlichen Gefühls, der religiöſen Neuorientierung, als Edck
pfeiler Verwendung finden, das würde dann eine glänzende
8 ſ.ade abgeben, die allen „Witterungseinflüſſen“ ſtand hielt.

ielleicht würde dann der Bau aber auch mehr einer Ruine
ähneln!

Verbot der Umzüge:
Veranlaßt durch die Vorgänge, die zweifellos in weiten Kreiſen

eine rer hervorgerufen haben, iſt ſeitens der Polizeiver
waltung ein Verbot der Umzüge, die bereits genehmigt,
erfolgt. Die Bekanntmachung iſt im amtlichen Teil enthalten.
Davon betroffen würden ſchon am nächſten Sonntag einige bürger
liche Vereine. Das gibt natürlich willkommene Veranlaſſung,
Sturm zu laufen, und ſo hat am geſtrigen Abend bereits eine
Sitzung ſtattgefunden, an der die Vorſtände aller Militär und
Schützenvereine teilgenommen haben. Wir werden ja ſehen, was
ſich daraus entwickelt.

Jn der bürgerlichen Preſſe finden wir folgende
Erklärung:

Her Klarſtellung des Zwiſchenfalls am Sonntagnachmittag,
und um unwahren Gerüchten entgegenzutreten, iſt feſtgeſtellt:

1. Der Beginn der Schlägerei iſt hervorgerufen durch einen
von 25 bis 30 Teilnehmern des Gewerkſchaftsfeſtes unternomme-
nen Ueberfall auf zwei junge „Wehrwolf“-Leute, die an der
u der kleinen Landwehr im Geſpräch mit zwei Damen
tanden.
2. Es iſt bekannt, daß Schußwaffen nur auf ſeiten der Teil-

nehmer des Gewertkſchaftsfeſtes feſtgeſtellt ſind.
3. Etwa fünf Minuten nach dem Ueberfall zu 1. erfolgte ein

Vorſtoß vom „Volkshaus“ her über Gärten und Zäune auf die
in der Tonhalle der „Terraſſe“ aufgeſtellten Fahnen durch zwei
Leute aus dem „Volkshaus“.

4. Der Zwiſchenfall iſt planmäßig vorbereitet durch die wochen
lange Hetze im „Klaſſenkampf“ und der „Volkszeitung“, ferner
durch gewiſſenloſe Aufpeitſchung der Maſſen während des Um
zuges bis zur Siedehitze ſeitens der Führer der Gewerkſchaften
in Herausforderungen durch Herabreißen von Girlanden und
Fahnen, ſowie durch Anſpeien von dem „Stahlhelm“ und dem
„Wehrwolf“ fernſtehenden Eisleber Bürgern.

5. Verwundungen auf ſeiten der „Stahlhelm“- und der „Wehr-
en 3 Schußverletzte, 2 Hiebverletzte, 1 Stich

verletzter.
6. Die Teilnehmerzahl an dem „Stahlhelm“-Umzug iſt auf

Grund der vorgeſchriebenen Stärkemeldungen, entgegen falſchen
Angaben, auf rund 12 000 Mann feſtgeſtellt.

Gleichzeitig mit dieſen Feſtſtellungen greifen die „Stahlhelm“
und „Wehrwolf“Ortsgruppen die Aufforderung des „Eisleber
Tageblattes“ betr. die Anweiſung der Polizeiverwaltung auf
Einziehung aller Fahnen innerhalb 10 Minuten auf und ver-
langen öffentliche Aufklärung unter Angabe der zugrunde
liegenden Geſetzesparagraphen oder Verordnungen.s iſt von Wichtigkeit, darauf hinzuweiſen, daß ein großer
Teil Verantwortung auf nichtdeutſche Elemente zurückfällt, die
nach glaubhaften, noch nachzuprüfenden Gerüchten hohe Geld-
belohnungen auf Ablieferung von „Stahlhelm“- oder andere
Fahnen vaterländiſcher Vereine ausgeſetzt haben.

Zum Schluß erwarten wir, daß die ſtädtiſche Polizeiverwal-
tung, wie es gerade in ſolchen Fällen Pflicht der Sicherheits
behörde iſt, baldigſt einen offiziellen Polizeibericht über die er-
wähnten Vorfälle veröffentlicht.

Eisleben, 26. Juni.
Die Vorſtände der Ortsgruppen des „Stahlhelms“ und des

„Wehrwolfs“ Eisleben.
Wir haben die Erklärung hiermit ganz abgedruckt. Sie bildet

in Verbindung mit unſerem heutigen Bericht ein Gegenſtück, das
in mehr als einer Hinſicht intereſſant iſt. Die Verfaſſer der
Erklärung werden ſich jedenfalls wundern, wenn die Dinge ein
anderes Geſicht erhalten, als ihnen lieb ſein dürfte. Da
gegen vorzubeugen in Geſtalt dieſer Erklärung, dürfte wenig
helfen, wie auch die noch am Sonntag erfolgte Anordnung zum
Einziehen aller Fahnen ſelbſtverſtändlich nicht in den Geſichts-
winkel der vom Stahlhelm angeſtellten Betrachtungen paßt.
Der Abſchluß einer Epoche und der Beginn eines neuen Zeitraums
ſoll anſcheinend mit Pauken und Trompeten erfolgen. So
T wie möglich, damit die Dinge auch nach dieſer Seite

arbe bekommen.
Als „Kurioſum“

ſei noch kurg erwähnt, daß am Sonntag bei der Maſſenſpeiſung
allerhand draufgegangen iſt. Die Suppe bzw. übrigen Gerichte
ſind derartig fleiſchhaltig geweſen, daß ihre nähere Be-
urteilung direkt aufreiz end wirkt. Die Teilnehmer haben da
bei mehr Fleiſch an einem Tage gegeſſen, als eine vierköpfige

amilie in einem halben Monat zur Verfügung hat. Wenn
s keine Stimmungsmache mit Hintergedanken iſt, dann ſoll der

Himmel uns vergeben. Während die Arbeiterſchaft nach Kar
toffeln anſteht, iſt es bei der Maſſenſpeiſung darauf ſowohl wie
auf Fleiſch gar nicht angekommen. Wenn der große Nazarener
dazwiſchen geweſen wäre, hätte er jedenfalls eine gehörige Berg
predigt halten müſſen, die nach unſerem Dafürhalten anders
geklungen hätte, als diejenige, die heute ſeine Nachfolger
halten. Und das alles, um zur lange entbehrten, wieder heiß
erſehnten Macht über die Arbeiterſchaft zu kommen! Arbeiter
Denkt über den tieferen Sinn dieſer Erſcheinungen am inneren
politiſchen Himmel nach!

Es geht ums Ganze!

Gewerkſchaftsbewegung.
Die Gemeindearbeiter zum Lohnangebot.

Eine ſtarkbeſuchte Konferenz aller Funktionäre der Gemeinde-ard eder Der Stadt Halle hat geſtern abend im „Volkspark“ ſtatt

gefunden und zu den geſtern ſtattgefundenen Lohnverhandlungen
Stellung genommen. Die nachſtehende Entſchließung wurde ein

ſt im mig angenommen: Ha„Die an 26 Juni ſtattgefundene Konferenz der Funktionäre der

Gemeindearbeiter der Stadt Halle nehmen mit Entrüſtung Kennt-
nis von dem Lohnangebot der Arbeitgeber, da dieſes bei weitem
nicht den wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſpricht. Die Funktionäre
fordern vom Magiſtrat bzw. Arbeitgeberverband eine gerechte Ent
lohnung, die zumindeſt den Ausgleich für die Teuerung der letzten
Tage ſchafft. Die Not der geſamten ſtädtiſchen Arbeitnehmerſchaft
iſt durch die falſche rigoroſe Lohnpolitik des Arbeitgeberverbandes
auf das höchſte geſtiegen. Sollte auch bei dieſen Verhandlungen vor
dem Schiedsgericht den Arbeitnehmern keine gerechte Entlohnung
zugebilligt werden, ſo kehnen die Funktionäre die r
für die kommenden Zuſtände ab, die dann der Magiſtrat un
Arbeitgeberverband allein zu tragen hat.

Der Rampk um den wertbeſtändigen Lohn.
Morgen, Donnerstag, den 28. Juni, abends 724 Uhr, findet im

großen Saal des „Volksparks“ eine öffentliche V erſamm-
lung mit dem Thema „Der Kampf um den wertbeſtändigen Lohn
ſtatt. Einberufer für dieſe Verſammlung ſind: der Verband der
Gemeinde und Staatsarbeiter, Deutſcher EiſenbahnerVerband,
Deutſcher Verkehrsbund und der Verband deutſcher Berufsfeuer-
wehrmänner, deren Mitglieder gegen Vorzeigung ihrer v
bücher freien Eintritt haben. intritt koſtet ſonſt 1000 pro
P »rſon



e

dchhahnun, Dem dieſer Vulkane iſt erkoſchen, andere befinden ſich ſeit MenſchenHochbahnunglück in Newyork. e in Ruhe; z iſt ein Teil der Krater noch tätig. 1000
8 Tote, 53 Verletzte am es zu einer heftigen Eruption, die mit Exploſionen begannLondon, 27. Juni Nach einer Reutermeldung wurden bei und in deren Verlauf eine enorme Maſſe ſehr flüſſiger Lava aus

geſtoßen wurde. Die Lava verwüſtete eins der fruchtbarſten Ge
einem Hochbahnunglück in Neuyork insgeſamt 8 Perſonen getötet, biete der Jnſel in einer z von zwanzig Quadratmeilen;
53 verletzt. ſie entfloß einem neuen Krater nahe dem Mittelpunkt der Jnſel,

Die Höllenſtrafe des chriſtlichen Schweinigels.
en man den Vulkan von Matavann nennt. Das überaus Seltene

an dieſem Krater iſt die Erſcheinung eines Fluſſes von geſchmol

Der MähriſchOſtrauer „Duch Caſu“ berichtet über ein Not
zuchtsattentat eines hochwürdigen Herrn an einem unmündigen

zener Lava, der ſich innerhalb der Kraterwände einherwälzt, werß-
glühende Sprnungfontänen emporſendet, ziſchend an den Krater

n, das er durch die Drohung mit Höllenſtrafen gefügig ge
macht hatte. Woche rief der Pfarrer Slavicek in

wänden brandet und dann mit gxoßer Schnelligkeit in einen tunnel

Je artigen Schlund rauſcht, der unter einem Lavafeld de bisorigedem Orte Liebiſch bei Neuritſchein ein elfjähriges, aber auffallend

entwickeltes Mädchen unter einem Vorwande auf die Pfarrei. Das

um Meere reicht. Man kann den unterirdiſchen Lauf des feuri

Mädchen kam verſtört und weinend nach Hauſe und wollte anfangs

Aus aller Welt.
Ratgeber für Steuerdinterziehung.

Ein Finanzgenie vom Hauſe Stinnes
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“, in der die wirtſchaftlichen
tereſſen ihres Eigentümers, Herrn Stinnes, von kapitaliſtiſchen

olkswirtſchaftlern und von übergelaufenen Sozialdemokraten
gerade nicht immer mit beſonderem Geſchick wahrgenommen
werden, beſitzt bekanntlich auch einen Jnſeratenteil, der ebenſo be-
eichnend iſt, wie „Politik und Wirtſchaft. Die Ausgabe vom

Juni brachte auf den erſten zwei Seiten mit triumphierenden
Ueberſchriften einen Heldengeſang vom Hauſe Stinnes und ver-
fehlte nicht, die Ausſagen der Gegner vor dem Unterſuchungs-

Fluſſes deutlich an einer Linie großer Rauchwolken verfolgen, di
die Lavadecke durchdringen. Mit exploſiver Gewalt und donner
artigem Getöſe ergießt ſich die Lava unter Entwicklung ſtarkerausſcharß der Markſtützungskommiſſion mit hämiſchen Worten erherunterzuſetzen. Auf der dritten Seite nun, die den Jnſeraten nicht mit der Sprache heraus. Die 2 Dampfwolken ſchließlich aus dem Tunnel in die See. Die

widmet iſt, leſen wir in großer Aufmachung folgende Offerte: z Ausſage. Die Mutter brachte das Kind zu einem Arzt u 1. Juls ſranens eines der deutſchen Finanz Zieſer ſtellte Verletzungen und eine geſchlechtliche Anſteckung feſt. Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: i. V. GottliebRatgeber und Ver rauensmann ich r 7 3 n nan Als die Nachricht von dem Sittlichkeitsattentat in die Oeffentlich- Kaſparek; für Feuilketon, Genoſſen aftliches und Lokales erwo
genies auf volks und privatwirtſchaftlichem Gebiet Dr. rer. et drang, kam der Pfarrer zum Vater des Kindes und beſchwor erm. Lange für Gewerkſchaftliches: Gottl Kaſparek; i
pol. und Vollchemiker, mit r Mängeln Shid an ter ihn, keine Anzeige zu machen. Das Mädchen ſagte weiter aus, daß e roving und Sport: Karl Garbe für den r
der Ierzeitigen g. z re liche Papier Angſt habe, was mit ihr geſchehen werde, da der „hochwürdige Nugeigenett- Wilhelm Hergzig; ſämtlich in Halle. 55orakelt, vertraut, würde 37 Bee eit bei 3 78 n m Pfarrer“ ſagte, daß ſie „in die Hölle käme“, und ihr die Verlag Volksblatt“ G. m. b Druck: Halleſche Se all ſt

re Ah 4 öllenqualen beſchrieb. Als nun die ganze Saſaftlichen nd Feſellſchaftlichen Bedingungen tauſqhen Schrecken der Höllenqualen beſchrieb. Als die ganze Sache ſ iftsbuchdruckerei e. G. m. b H Halle Harz 42/44 eleg.
fragen unter uſw. e der Oeffentlichkeit bekannt wurde, kamen die verſchiedenſten Sachen Reeehh Su dannHier wird alſo in unverhüllter Form ein Angebot zur Bei ans Licht, u. g., daß auf die Pfarrei junge und ältere Mädchen m anne Mut n mſtiger bedent- ves öfteren gelockt wurden. Der Pfaffe hat in der Kirge und in Iſ(ſhf- Und nugellose Besohlungen? eicher Machenſchaften auf finanzpolitiſchem Gebiet ausgeſprochen der Schule ſehr ergreifend vom ſechſten Gebot zu predigen ver au

Es iſt nicht verwunderlich, daß das ausgerechnet im Blatt des ſtanden. Hartmann Hansen, Halle g. P. Jalamtsfraße 9 di

e Der feurige Fluß von Samoa rEin junger Defraudant. Der 18jährige Banklehrling Bältz Jhre Stuhlverſtopfung tagenin Stuttgart hatte 250 Millionen Mark veruntreut und beab-! Auf der rig Savari, der r Samoainſel. gibt es eine Gie vafein Vi 9 bexN ſchnitſichtigte, mit einer Kontoriſtin nach Südamerika auszuwandern. vulkaniſche Erſcheinung von ſeltſamſter Art und grandioſer Ge müſſen Sie W V raten re g Her w zu wurde
Rurz vor der Abreiſe wurde er mit ſeiner Begleiterin verhaftet. walt. Savari wird in ſeiner ganzen Ausdehnung von vulkaniſchen kaufen wovon ie nach Bedarf 1--2 Stü nehmen. icher er Teleg
Ein Teil des Geldes wurde noch bei ihm vorgefunden, während Höhen durchzogen, von denen verſchiedene impoſante Berge dar hältlich:: LöwenApotheke, am Markt, und EngelApotheke, le rin
der Reſt zur Reiſeausrüſtung verwandt worden war. ſtellen, die bis zu mehr als 1200 Meter emporſteigen. Ein Teil ſchmieden 6. 179 6 mehre

V S O Aadt Theater AIIgemeine Ortskrunkenkasse Hersehurg
Donnerstag ebds. T Uhr:

2 J Durch Geſetz vom r Verorhun eine n Ü3 Bee gen e Beiträge vorgeſchrieben und dur erordnung vom 9. Juni iſt die HöchſtgrenzeHalle u. Bezirk Merſeburg Freitag: 1800 des Grundlohnes auf 24000 Mk. feſtgeſetzt. Der Vorſtand und Ausſchuß haben
Sekretariat: Halle (Saale), Harz 42144. D K rt daher eine Aenderung der Beitragsſätze und der Lohnſtufen beſchloſſen, und zwarHintergebäude. 2 Treppen Fernruf 1029 i onze wie folgt: 1802 e

e S S Äz ZDDA—3— 4 eHalle. R ger Grund Entgelt Beiträge WSAJ. e eute r 7 Uhr uns plele lohn für den Tag für die Woche f. d. Monat für das Jahr wöch. tägl. Immer Mühe mmer

Muſikſtunde im Heim Weidenplan. Das v M Mk. Mk. ſ mmSeine alen r ſicht, da Probe zur Jeden Abend S Vhr: Mk. Mt. M M Mk k er
vrier r Das 1807 131 400 Lehrlinge ohne Entgelt 210 30 tNeu-Rössen, 3ittwoch de Zeit anavertrettliche r 600 bis 900 bis 6800 bis 27 900 bis 324 i Hät ich doch nur Zeitell-Rossen. abend S er. intCweater- 2 1200 bis 1600 bis 11200 bis 48000 bis 576 000 630 90 für michſaal (Kantine II): Oeffentliche Volksver Juwi- Programm z so dis 2400 bis 16600 bis 72 000 bis 860 000 136

Sogar We 3000 bis 3800 bis 26 600 bis 114 000 bis 1 368 000 1575 225an n abgerrbneter Genoſſe wit nur Attraktionenn 5 1800 bis 6000 bis 12000 bis 180000 bis 2 160000 2520 360 Nimm Erdal
Kunze Remſcheid. Genoſſen u Genoſſinnen erstor Bühnen- 6 7500 bis 9000 bis 63000 bis 270000 bis 3240000 3927 661 mit einem Schlage
ſorat ür guten Beſuch der Verſammlung. Keute Finiage: 7) 10500] bis 12800 bis 89600 bis 884 000 bis 4608 000 5502 786 Jſ die Arbeit

Donnerstag. den 815000 bis 17400 bis 121800 bis 522 000 bis 6264 000 7875 1 125 uGräkenhainich er Vorbebdme an s 8208 ös leicht für Dichrükennamlchen. Juni abends 9 20000 bis 22800 bis 159 600 bis 684 000 bis 8208 000 10800 1 800
8 Uhr, im „Schützenhaus“: Oeffentliche über über über überFrauenverſammlung. Thema: Die Forde- V O 10 24000 22800 159 600 684 000 8208 000 12600 1800

Die Tabelle über dieſe Aenderungen kann im Kaſſenlokal vom 2. Juli 1923 anRednerin: Reichstagsabgeordnete Genoſſin I Morgen Donnerstag I. „OHie Tabelle über dieſe Aenderung l
Wachkwitz. abends 6 Ühr: in Empfang genommen werden. Die neuen Beitragsſätze treten mit Wirkung vom

j Donnerstag den 28. Juni, KONZERT. 2. Juli 1923 in Kraft, dagegen ändern ſich die Leiſtungen erſt vom 16. Juli 1 an.Wittenberg. abds. 8Uhr, im Reſtaurant Damit die Einreihung der Mitglieder in die richtigen Lohnſtufen erfolgen kann,
Dechßzert, Ecke Heubner Und Gr. Friedrich f 4 ſind die Arbeitgeber verpflichtet, die Meldung über den Arbeitsverdienſt vom 2. Juliſaße. Sitzung der Stadtverordneten errel Und z 1623 an der Kaſſe binnen einer Woche einzureichen.
Kandidaten. Es iſt Pflicht aller auf- Es wird noch bemerkt, daß bei Errechnung des Grundlohns der Wochenverdienſte Genoſſen und Genoſſinnen zu Damengarderote durch 7 und der Monatsverdienſt durch 30 geteilt wird.

t 2 e 52Frankleben Jonneretqg. den z Jpni, Merſeburg, den 25. Juni 1923. Der Vorstand
bends 8 Uhr, im Gaſtho eihſcheine uſw. 7Sohme“: Heffentliche Volhsrerſammiung kauft zu hohen Preiſ. 2704 Rennen in Halle Morke Roffrosch Schuhpasto

BReferent: Landtagsabgeordneter Genoſſe L Hirsch 7 Werner s Mertz A. G. Moinz imKunze (Remſcheid). Sonntag, d. I., Dienstag.Sonntag den 1. Juli. nachm. 3 Uhr, Brüderſtraße 3 J. 3. u. Sonntag, d Wim Gaſthof „Siebeck“: Mitglieder Ver- S. u naohm. s Uhr rſammlung. Lantagsabgeordneter Genoſſe
Krrar Wich über die kommenden flach- DuFommunalwahlen.Ammendorf Die hieſige Ortsaruppe kiserne l. transport. Hiodervisrennen reinigt und färbt

veranſtaltet am 15. Juli Kachel- S Gesamtpreise:ein Partei und Kinderfeſt. Die Kinder aus 90 Niliionen. Damenunſerer Genoſſen und Parteifreunde die Oefen
daran teilnehmen wollen, treffen ſich erſt Kinder- Garderobe Imalig am Donnerstag den 28. Juni, nach Waschkesselmittgas 5 Uhr. im Garten des Reſtaurant t
zur Warte. Alles nähere ſolgt. Um rege Put Gruden sorgfältig und gut.Sei t rer das Gevundheits Tufelwasverfurt Donnerstag abend 8 Uhr, im Sparkocher Leipziger Str. 66, Geiststr. 15Quer Salwot zu n aus den Heilquellen des Bades 1534 Gr. u u. Wer
aliederverſammlung. Um zahlreiches Er- einwegh Rochherdeſ neu-Ragoczyreitag, den nichtBenndorf Neumark. um. Chrivtian Glaze7 et ne an er S desabends 8 Uhr, im Gaſthof „Ködelpeter“ in Zu beziehen durech: Dru ca ch TT7 roher Gr. Klausstr. 24 üusl. Förste, Tel. 261 Alred Scheide, Tel. 6398 wer An überninmn, an rThema: Ruhrbeſetzung, Jnduſtrieange v t 6138 eder Ar ogbgeordneter Genoſſe Kunze (Remſcheid). WeZahlreiches Erſcheinen wird erwartet. Hallesche Genossenschaft;-Buchäruckere

j itag,p. lesteritz-Kl.-GWittenberg. 33 Neue und gebr. al IIIEEEIIIEEIIEIIIIIIIIIIE
Juni. u 8 e m gar Wäſche, Z S Größte Auswahll! Billigſte PreiſeErweiterte Mitgliederverſammlung. es S W cher de er Wer Bſtw. die Schokolade der Feinſchmecker. Kinder- und 8
g. u u e. per e n Generalvertreter: Willy volgt S e iene r hee et ehe e (Wormals Vogran 4 so Vartt Klapp Sporiwagen Rgoeimär Poreä- Frage u

e e ſe, an n zPartei und alle Volksblattleſer ſind als „Zur bunten Echke“. Bruno Paris, 2 Reise r nrun dGäſte willkommen, So den Halt hohe Doladtandes un r Str. Ia. m ahers Kern ft gar en m
Nehru l. Unstru 30. Juni. abends NORDD UTSCHER Os8 Uhr. im „Ratskeller“: Oeffentl. Volks Kleine Anzeigen vefkaufe 1805 Fundſachen- Verkauf (Rverſammlung. Thema und Referent: Wie wer Kauf Veſndde und n Stoff S nichunter Benndorf. Zahlreiches Erſcheinen Angebote erren-Stofte Freitag und Sonnabend, den 29. und 2 Arlwird erwartet. unterricht. Stellengefuche Damen- Konfektion d t 1923 von 9 Beg Sereinsnochrichten uiw. fin. t 30. Juni 1923 von 9 Uhr vormittags an, gerBitterfeld. See n Betten e es er er Woilljumper und Jacken findet in unſerem Fundbureau, hier, Güter tAbends 8, Uhr. im Bürger hußerst villig ſchuppen Eingang Raffinerieſtraße B E W E N. 4h. S öffentliche Verſteigerung von Fundgegen- on We ſickdie Speialdemoräge 5 e panſigeg? s n Vogel, Laundwehrstr. 20 ſtänden gegen ſofortige n ſtatt. in Ha 2. Lioyd-Reisebureau

tagsabgeordneter enoſſe nſtler. cccccczvexrea L u d 795 5 eſcheint heſchloſſen zur Berſammiung. r Von nur bel m de 1795 Reichsbahndirektion L. Schönlicht, Poststr. (Stadt Hamburg) ein

unſeren Inferenten uns MElgterwerda. Sene s Ubr ber gent Jabends r bei HerrnPaul Dietrich Mitgliederverſammlung. Schlafstuben- Amtliche BekanntmachungenTa er ordnnng 1. Bericht von der Kreis Vereins anze ger iſtr Schränke erlocung des Arbeiter-OohlfahrtzauschueLiſte Alle nöſen nen Fernsſtnnen Halie roh und geſtrichen C. Maile D gliſte. e t awerden hierzu eingeladen. et Spruch des l i e r en De Dorerne r Frrreer ler FVereiwigten Sorialdemokratischen Partei Halle. od
Muschwitz. Santa den Hut Baugewerkschaft. Settelgmamites Soſahoninsden m. vriketts z r Sun 1825 ſAflsewinne von 1000, Mark aufwärts.
Gaſthaus Oeffentl. Volksverſammlung. ſohn für Walter ab 21 in vie eng Seit kellen t und 22 300 Mk. bzw. 22000 Mk. der Zentner Gewinne im Werte von 1000 Mk. auf Nrn.: 1397 1880 di
Thema: Buhrbeſetzung, Jnduſtrieangeböt 27. Juni 6000 Mk. und ab 28. Juni dis ohne Matr., kompl. frei Keller geſetzt bzw. geſchüttet und auf 2720 2955 5022 8589 9869 9196 16 228 16 328 17088 17 130 ga
und Proletarigt. Referent. Reichstags einſchließl. 4. Juli 1923 6700 Mk. Alles schlakzimmer 21000, 21040 und 21 100 Mk. der Zentner 28 120 23 778 61 416 70027 76 989 79 444 98 546. wie
abgeordneter Genoſſe rüger, Merſeburg. übrige regelt ſich nach den im Tarifvertrag ab Platz der verſchiedenen Händler feſt Gewinne im W 1 r in
Zagireiches Erſcheinen wird erwartet. feſtgelegten Grundſätzen. und Küchen geſebt. Nähere Bekanntmachung hängt in 56 10 7 Lerte von 1500 Mk. auf Nrn.: 1203 2854 n

Mansfelder Lande. Die Ortsverwaltung. verkauft preiswert der Ortskohlenſtelle (An der Marien II 434 17 103 22 709 23067 36 204 50 794 76 347.
Donneretgg, den 25. Juni Ardeiter-Sänger-Kartel Herse Sgr p ut kirche 4) aus. 1808 r im Werte von 2000 Mk. auf Nrn.: 9254 15079 vkislehen. abends *28 Uhr, im Bureau 1. uli, vorm. 11 Uhr, im Schloßgarten: x ungh Halle, den 26. Juni 1928. 2491 35 846. di

Vorſtandsſitzung. Oeffentliches Platz-Geſangskonzert. 1801 Albrechtſtraße 37. Die Ortskohlenſtelle. Gewinne im Werte von 3000 Mk. auf Nrn.: 14131 98 126.
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hahſe und Saalkreis.
Halle, den 27. Juni 1028,

Bald koſtet ein Brief 1o00 Mark
Der Telegrammverkehr der Schſeder blüht.

Die jetzt geltenden Poſtgebühren erfahren beka ii nntliuli W Kerdreſacheg Dieſelbe Erhöhung wird e bereke

7 zum 1. Auguſt angekündigt. Schon hat die Reichspoſt
verwaltung den Tarifausſchuß des Verkehrsbeirats einberufen,
n m eine neue Gebührenerhöhung auf der Grundlage eines
z r r von 1000 Mk. und der Fernpoſtkarte vonMk. 1. Auguſt vorzuſchlagen. Der Brief im Ortsverkehr

ſich dann auf 400 Mk., die Poſtkarte auf 200 Mk. ſtellen. Die
elegrammgebühren werden ſogar vervierfacht, ſo daß das Wort

233 W e T Fernſprechgebühren werden eine
9 n und das ein äch ſichau o r 8 belaufen. gen Geſpräch ſich ſtatt

die ſehr in Zeiten der kataſtrophalen MarkentwertunWeizen des Schieber und Spekulantentums blüht, dafür Jietert
der Berliner Telegrammverkehr in den jüngſten kritiſchen Mark
tagen ein Beiſpiel. Während in GroßBerlin am Tage durch-
ſchnittlich 80000 bis 90 000 Telegramme aufgeliefert werden,
wurde am 22. Juni der bisherige Höchſtſtand an aufgelieferten
Telegr in Berlin mit 154 262 erreicht. Dabei gabenammen
einige der Auflieferer mehrere hundert, andere ſogar

auf.mehrere tanſend Telegramme gleichzeitig

Wo ſind die Kartoffeln
Bei den Bauern aber nicht zu haben!

Der Reichsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft weidraucherwelt dieſe tröſtlichen r der Ver
„Der normale Verlauf des Kartoffelmarktes hat ſtets um dieſe

ahreszeit eine Verringerung des Kartoffelangebots mitich gebracht. Die derzeitige arten findet ihre Erklärung
in den ungünſtigen Wirt chaftsverhältniſſen.
Große Mengen von Kartoffeln lagern noch bei den Erzeugern.
Wenn nun dieſe Kartoffelmengen ihren Weg nicht nach
den Stadtmärkten finden, ſo liegt das nicht an den
Erzeugern. Dieſe haben vielmehr das größte Intereſſe daran,
ihren Kartoffelvorrat abzuſetzen, da durch das regneriſche Wetter
die r der Fäulnis ausgeſetzt ſind. Eben dieſer Um
ſtand iſt es, der den Kartoffelhändler mit einem
außerordentlichen Riſiko belaſtet. So zeigt er
denn wenig Neigung, die bei der gegenwärtig hohen Preisſteige
rung erforderlichen Summen anzulegen und das Riſiko des
Transportes zu tragen. Die überragende Stellung, die die
Kartoffel infolge der Preisſteigerung anderer hochwertiger

N r im ger ler irrt der r allm eingenommen hat, hat die Nachfrage nach ihr geſteigertund et ihrerſeits zur Kartoffelnot bei.“ g
Der langen Rede kurzer Sinn iſt alſo dieſer: Es ſind noch

große Mengen Kartoffeln bei den Bauern vorhanden. Die Städter
aber en hungern, weil die Kartoffeln nicht vom Land in die
Stadt kommen. Der „freie Handel“, der nach der Weisheit der
bürgerlichen Reichstagsparteien allein in der Lage iſt, zwiſchen
Bedarf und Befriedigung regulierend zu vermitteln, verſagt gerade
in den krrtiſchften Wochen, weil ihm das „Riſtko“ zu groß erſcheint.
Die öffentliche Bewirtſchaftung der Kartoffeln wie
aller anderen Lebensmittel ſicherte den Maſſen in den Städten und

ſtriezentren wenigſtens ein Mindeßmaß an Rahrungsmitteln.
Aber da die öffentliche Wirtſchaft den Profit beſchnitt, des-

halb war ſie allen am Profit intereſſierten Kreiſen ein Greuel
und Scheuel, bis die „Deutſche Volkspartei“ mit ihrem Jnduſtrie-
kapital ihre Beſeitigung durchſetzte.

Der Kampf gegen die Bewirtſchaftung und für den
freien Handel wurde unter der role geführt, daß die Freiheit
der Wirtſ, dem Volke wieder reichlich und billig Brot
und ſelbſtverſtändlich auch billige und reichliche Kartoffeln bringen
würde. Wir erleben jetzt den Segen, den die freie Wirtſchaft ge
bracht hat: teueres und immer wieder im Preiſe geſteigertes Brot,
unerſchwingliche Preiſe auch für Kartoffeln, das „Brot des armen
Mannes“, und dazu das groteske Spiel, das die großen Mengen
von Kartoffeln vom Handel einfach nicht erfaßt werden, weil das
„Riſiko“ zu groß iſt!

Die Herrlichkeit, die die hungernden Arbeiterfamilien jetzt er
leben, danken ſie in erſter Linie dem kapitaliſtiſchen Treiben der

chen Volkspartei und dem Drängen der agrariſchen Kreiſe,
die lieber ihre Vorräte dem Verderben ausſetzen, als daß ſie im

des geſamten Volkes dieſe Vorräte in die öffentliche
and“ gäben. Wenn dieſe Tatſachen bis zu den nächſten Wahlen

nicht wieder vergeſſen werden, könnte ſich die Zuſammenſetzung
des Reichstags leicht anders geſtalten. Die Parteien des Privat-
Pre haben ihre Erfolge bisher lediglich der Vergeßlichkeit

r Wähler und Wählerinnen zu danken gehabt.

Der Plättner-Prozeß.
Die Angeklagten fordern Aburteilung wegen Hochverrats.
Der mit großer Spannung erwartete Plättner-Prozeß wegen

ves Raubüberfalles auf das Verwaltungsgebäude des Bruckdorf-
Nietlebener Bergbauvereins hat geſtern begonnen. Angeklagt ſind
1. der Wanderlehrer Karl Plättner (Berlin); 2. der Bau-
arbeiter Walter Hölzel (Dresden); 8. der Schloſſer Fritz
Fiſcher (Oſterode); 4. der Elektromonteur Karl Meißner
(Ammendorf) 5. der Arbeiter griedric Lewandowſky (Ber-
lin); 6. der Monteur Alfred Menzel (Halle); 7. der Arbeiter
Oskar Jandke (Berlin); 8. der Metallarbeiter Karl Heß
(Keinickendorf) 9. der Kraftwagenbeſitzer Karl Adolph (Rei-
nickendorf) 10. der Maurer Paul Töpfer (Bruckdorf); 11. die
Arbeiterin Marta Ebert (Halle) und 12. die berufsloſe Frau
Berta Bielke (Reinickendorf). Die Männer ſind durchweg in
gereiften Jahren.

Nach den Ausführungen des Hauptangeklagten Plättner wehren
ſich alle dagegen, als gemeine Räuber angeſehen zu werden. Siewollen hre Kalen als politiſche Verbrechen aufgefaßt wiſſen.
Daher ſei auch das Schwurgericht Halle nicht zuſtändig, über ſie
ein Urteil zu fällen, ſondern nur der Staatsgerichtshof in Leipzig.
Mehrere Stunden verbreitete ſich Plättner dann über Sozialismus
und ſeine Stellung zur ſozialen Revolution. Die Mitglieder ſeiner
Gruppe ſeien alle politiſch eingeſtellt. Ihr Ziel ſei, die kapita
liſtiſche Geſellſchaftsordnung zu beſeitigen. Aber die große Ar-
beitermaſſe ſei ſchwer in Bewegung zu ſetzen. So ſei ſeine Gruppe
gleichſam die Vorhut geworden, um die Arbeiter aus der Trägheit
aufzurütteln. Jhm habe daran gelegen, die Regierung zu ſtürzen
oder für den Sturz reif zu machen. Gewinnſucht habe ihn zu denTaten nicht getriſen Seine Leute hätten regelrecht Wochenlohn
bezogen, ſo die als Furier tätig geweſene Marta Ebert 225 Mk.
die verheirateten Männer 350 Mk. Von dem Raube ſei nur ein
ganz geringer Teil- an die Teilnehmer verabfolgt worden. Er
wartete dabei mit Zahlen auf. Der Ueberfall in Deuben ſei ſchon
in Dresden zur Aburteilung gekommen. Daß der ſächſiſche J
miniſter die Tat ſelbſt als politiſches Verbrechen angeſehen

ehe daraus hervor, daß er drei der Verurteilten amneſtiert habe.

u
icht ſehe nach einem Schreibendas braunſchweigiſche Landgeri und der Reichsanwalt

Er halte deshalb das
über ſeine Taten zu ur

die Plättner-Gruppe ge seine
ei erſt auch dieſer Meinung geweſen.Euere in Halle für uſtzuſtändig,

Beſſage zum Voſsblatt

Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt wird aus dem Finanz-
miniſterium geſchrieben:

Das Reichsgeſetz über die Erhebung einer Abgabe zur Förde-
rung des Wohnungsbaues enthält im 8 7 ſeiner neuen Faſſung
vom 28. März 10923 die Vorſchriften über die Befreiung des Ab-
gabeobjektes, alſo des Gebäudes. Die Befreiung wird durch
einen beſonderen Zweck, dem die betreffenden Gebäude dienen,
begründet. Die Vorſchriften über die Befreiung der Per-
ſon, alſo des Zahlungspflichtigen, bringt S 15 des Reichsgeſetzes.

Dieſe Vorſchriften ſind mit Rückſicht auf die Höhe der Woh-
nungsbaugbgabe gegenüber ihrer früheren Faſſung erheblich er-
weitert. Es gibt Befreiung und Erlaß. Beide ſind zunächſt durch
zwei allgemeine Beſtimmungen begrenzt. Einmal werden beide
nur für ſolche Räume gewährt, die von Perſonen (Eigentümer,
Mieter oder auch Untermieter) benutzt werden, auf die die Vor-
ausſetzungen für die Befreiung oder den Erlaß zutreffen. Es
kann alſo z. B. für die ſämtlichen Räume einer Mietwohnung,
von der zwei Zimmer untervermietet ſind, Befreiung oder Erlaß
ſtattfinden, wenn für Mieter und Untermieter die Vorausſetzungen
erfüllt ſind; die Befreiung oder der Erlaß müſſen aber auf die
Räume des Mieters oder des Untermieters beſchränkt bleiben,
wenn die Vorausſetzungen nur für dieſen oder jenen zutreffen.
Die andere Einſchränkung iſt die, daß Befreiung oder Erlaß nur
erfolgen darf, wenn das Geſamteinkommen der zum Haushalte
gehörenden Perſonen in dem der Veranlagung vorausgegangenen
Kalenderjahre eine beſtimmte Grenze nicht überſchritten hat.
Für das dem Veranlagungsjahr 19283 vorausgegangene Kalender-
jahr 1922iſt die Grenze 200 000 Mk. Hat alſo z. B. ein Vater,
auf den die Vorausſetzungen für die Befreiung oder den Erlaß
an ſich zutreffen, ſelbſtändig zur Einkommenſteuer veranlagte
Kinder in ſeinem Haushalte, ſo darf das Einkommen des Vaters
e der Kinder zuſammen nicht höher als 200 000 Mk. geweſen

n.

Anſpruch auf Befreiung

haben in dem durch die beiden Einſchränkungen
Rahmen alle Sozialrentner (Rentenempfänger der Jnvaliden- und
Angeſtelltenverſicherung, Militärrentner W m n
Kriegerhinterbliebene u. a.) und Kleinrentner, die als ſolche
Unterſtützungen erhalten. Die Anträge auf Befreiung ſind bei
den Stellen anzubringen, die die Unterſtützung gewähren.

Befreit werden ferner innerhalb der r Grenze Per-
ſonen, die aus öffentlichen Kaſſen Warteger?d, Ruhegehalt, Witwen-
oder Waiſenpenſionen und dergleichen im Jahre 1922 in einer
Höhe von nicht mehr als 200 000 Mk. erhalten haben. Das Gleiche
trifft bei Geiſtlichen, Kirchenbeamten und Angeſtellten religiöſer,
wiſſenſchaftlicher, mildtätiger und gemeinnütziger Organiſationen
u, deren Gehalt den Betrag von 200 000 Mk. nicht überſchritten
hat. Haben dieſe Perſonen neben ihren Bezügen aus der öffent-
lichen Kaſſe oder für ihre Amtstätigkeit noch ſonſtige Einkommen

ezogenen

Mittwoch, den 27. Juni

Die Befreiung von der (Oohnungsbauabgabe.
aus Kapitalvermögen, ſo darf die Befreiung nur erfolgen, wenn
die Kapitalertragsſteuer im Jahre 18922 erſtattet oder auf die
Einkommenſteuer iſt; iſt das ſonſtige Einkommen aus
anderer Quelle, z. B. aus Grundvermögen oder aus einem Ge
werbe gefloſſen oder iſt es Arbeitseinkommen, ſo darf es im
Jafr. 1922 die Höhe von 5000 Mk. nicht überſchritten haben.

at alſo z. B. die über 60 Jahre alte Witwe eines Beamten im
Jahre 1922 neben einer Penſion von 140 000 Mk. den Genuß
von Kapitcüzinſen in Höhe von 25000 Mk. und außerdem noch
5000 Mk. Arbeitseinkommen gehabt, ſo wird die Befreiung von
der Wohnungsbauabgabe auf Antrag erfolgen, denn einerſeits muß
nach den Beſtimmungen des Einkommenſteuergeſetzes der Witwe
die Kapitalertragsſteuer erſtattet oder auf ihr Einkommenſteuer
angerechnet werden, und andererſeits hat das Arbeitseinkommen
die Grenze von 5000 Mk. nicht überſchritten.

Der Erlaß der Wohnungsbauabgabe knüpft neben dem Ein-
kommen an das Lebensalter der Perſonen an. Jm allgemeinen
wird es möglich ſein, allen über 60 Jahre alten Perſonen die Ab-
i ganz oder teilweiſe für die von ihnen benutzten Räume im

Jahre 1928 z erlaſſen, wenn ihr Geſamteinkommen ſ(einſchließlich
desjenigen der Haushaltsangehörigen) im Kalenderjahre 1922
nicht höher als 200 000 Mk. geweſen iſt. Der Erlaß kann auch
unter 60 Jahre alten Perſonen werden, wenn ſie er-
werbsunfähig oder nicht nur vorübergehend behindert ſind, ihren
Lebensunterhalt durch eigenen Erwerb zu beſtreiten, oder wenn
die Erhebung der Abgabe wegen Krankheit oder Erwerbsloſigkeit,
Wegen großer Kinderzahl oder aus ſonſtigen Gründen für den
Zahlungspflichtigen eine beſondere Härte bedeuten würde, in allen
Fällen vorausgeſetzt, daß die obengenannte Grenze des Geſamt-
einkommens im Vorjahre nicht überſchritten iſt.

Die Befreiungsanträge der Penſionäre uſw. und ſämtliche Er-
laßanträge ſind bei dem (in Berlin bei den Be
zirksämtern) anzubringen. Zur beſchleunigten Erledigung der
in großer Zahl zu erwartenden Anträge iſt es erforderlich, daß
die Anträge die für die Beſcheidung notwendigen Angaben ent-
halten und auch die nicht entbehrlichen Belege beigefügt
werden. Die Anträge müſſen die in Betracht kommenden Räume
genau nach Lage e ausnummer, Vorder oder Hinterhaus,
Stockwerk), Art (heizbare Zimmer, Küche uſw.) und Zahl be-
zeichnen, den Gebäudeeigentümer ſowie die rſonen einzeln
nennen, die die Wohne beräumen oder benutzen. Bei Unterver
mietung ſind insbeſondere die geſamten und die untervermieeten
Räume und das Verhältnis des Mieters der leeren Räume zu
einander anzugeben. Der Nachweis des Einkommens im Vor-
jahre wird durch Vorlegung des Einkommenſteuerbeſcheids für
1922 oder durch beſondere Beſcheinigung des Finanzamts zu er
folgen haben. Was ſonſt im einzelnen Fall noch an Belegen ein
zureichen iſt, ergibt ſich aus den obigen Darlegungen. Für die
Anträge der Sozial-, Militär- und Kleinrentner werden bei den
Stellen, die die Unterſtützungen bewilligen, Vordrucke beweit
gehalten.

teilen. Da einer der Angeklagten gegen 25 Uhr erklärte, nicht
mehr folgen zu können, wurde die Verhandlung abgebrochen.

Wir werden auf Weſen und Wert ſolcher Politik, wie ſie die
Plättner-Gruppe getrieben hat, noch zu ſprechen kommen.

Mieterſchutz in Preußen.
Verlängerung der bisher geltenden Vorſchriften.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Der preußiſche
hat mit Zuſtimmung des Reichsarbeitsminiſte

riums auf Grund des S da der Mieterſchutzverordnung und des
8 9 der Wohnungsmangelverordnung in Verbindung mit dem
neuen Geſetz über Mieterſchutz und Mieteinigungsämter und mit
einem vom Reichstag am 22. Juni 1923 angenommenen Geſetz die
Geltungsdauer ſämtlicher auf Grund der Mieterſchutz-(Wohnungs-
mangel) Verordnung bisher getroffenen Anordnungen, insbeſon
dere guch die auf einen Endtermin befriſteten bis zum 30. Sep-
tember 1928 verlängert.

Rurzarbeiterunterſtützung im Saalkreis.
Wie uns das Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes mitteilt, iſt

nach den geſetzlichen Beſtimmungen die Kurzarbeiterunterſtützungnur vom Lage der Antragſtellung bei der Gemeindebehörde zu

hlen. Vom 1. Juli an ſoll ſtreng nach dieſer Beſtimmung ver
ahren werden. Die im Saalkreis wohnenden Arbeitnehmer

werden infolgedeſſen darauf hingewieſen daß ſie ſich am Tage des
Beginns der Kurzarbeit ſofort bei der Gemeindebehörde als Kurz
arbeiter melden und daß ſie weiter dafür ſorgen, daß alle 14 Tage
die Lohnbeſcheinigung vom Arbeitgeber der Gemeindebehörde
eingereicht wird.

Rrfe Regelung gilt nur für den Saalkreis, nicht für die Stadt
Halle.

Parteinachrichten.

Sitzung des Ortsvorſtandes Freitag abend 8 Uhr
im Parteibureau. Erſcheinen iſt Pflicht!

Neue Erhöhung der Brifkettpreiſe. Die Brikettpreiſe
nd ab 25. Juni wiederum erhöht und zwar gelten folgende
reiſe: Geſetzt 22 300, geſchüttet 22 000, ab Platz der Großhändler

21 100 Mk. pro Zentner.
Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militärrenten

und der Jnvaliden- und Unfallrenten findet beim Poſtamt 1,
Große Steinſtraße, wie folgt ſtatt: Militärrenten am29. Juni für die Nr. 1 bis 4000, am 30. Juni für die Nr. 4001 bis
Schluß. Am 2. und 3. Juli werden Heeresrenten nicht gezahlt.
r und Unfallrenten am 2. Juli für dier. 1 bis 3800, am 3. Juli für die Nr. 3801 bis Schluß. Vom
29. Juni bis einſchließlich 6. Juli werden die Renten in der Zeit
von 8 Uhr vormittags bis 2 ühr nachmittags, an den folgenden
m von 9 bis 12 Uhr vormittags und 83 bis 6 Uhr nachmittags
gezahlt.

Berückſichtigung der Geldentwertung im Rechtsverfahren. Der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Das Preußiſche Staats
miniſterium hat bei der Reichsregierung den Erlaß geſetzlicher
Beſtimmungen angeregt, durch die es ermöglicht werden ſoll,
Unterhalts und Schadenerſatzanſprüche ſowie Forderungen ähn-
licher Art in wertbeſtändiger Form durch Prozeß und
Zwangsvollſtreckung zu verfolgen. Ebenſo ſollen die im Strafver-
fahren rechtskräftig verhängten Geldſtrafen ſich automatiſch der
Geldentwertung anpaſſen.

Handel mit edlen und unedlen Metallen. Die preußiſchen
Miniſter für Handel und Gewerbe und des Jnnern haben Aus
führungsbeſtimmungen zu den Geſetzen über den Verkehr
mit Edelmetallen, Edelſteinen und Perlen und über den Verkehr
mit unedlen Metallen erlaſſen, die im Miniſterialblatt der Handels
und Gewerbeverwaltung und im Miniſterialblatt für die preußiſche
innere Verwaltung veröffentlicht werden. Danach ſind für die Er-teilung der Erlaubnis zum Betriebe der in S 1 der beiden Geſetze

bezeichneten Gewerbe zuſtändig in Orten mit ſtaatlicher Polizei-
verwaltung die ſtaatliche Polizeibehörde, im übrigen in Land-
kreiſen der Landrat (Oberamtmann) und in Stadtkreiſen der erſte
Bürgermeiſter

Zählt Weißnäherei zum Handwerk? Jn einer kleinen Anfrage
des Landtags wurde darauf hingewieſen, daß in den Kreiſen der
Wäſcheinduſtrie Beunruhigung herrſche, weil dem Vernehmen nach
durch einen Miniſterialerlaß die Weißnäherei und überhaupt
TextilEinzelhandelsgeſchäfte mit eigener Nähſtube dem Handwerk
ugerechnet werden ſollen. Solche Geſchäfte würden damit künftigr des dwerks angehören, ſowie den ſonſtigen Vax.

ſchriften über Handwerksbetriebe unterliegen müſſen. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, führt der Miniſter für
Handel und Gewerbe in ſeiner Antwort aus, daß zurzeit Er
wägungen darüber ſtattfinden, ob auf Betriebe der Wäſche
herſtellung, die weder Großbetriebe noch Fabrikbetriebe ſind, die
Vorſchriften der Gewerbeordnung über Handwerksbetriebe an
gewandt werden können. Entſcheidungen find noch nicht getroffen.
Mit allen beteiligten Kreiſen, insbeſondere mit den Berufsver-
einigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, wird zurzeit
handelt; weitere Verhandlungen ſind in Ausſicht genommen

Haffiſches Theater und Kunſceben.
Stadttheater. Am heutigen Mittwoch, abends 724 Uhr, gelangt

die Oper „Madame Butterfly“ von Puccini zur Aufführung.
Morgen, Donnerstag, wird das Satirſpiel „2X25“ von Guſtav
Wied wiederholt. Freitag: „Das Konzert“. Sonnabend abend
62 Uhr: „Götterdämmerung“. Sonntag abend 724 Uhr: „Eine
Nacht in Venedig“.

Aus der Arbeiterſportbewegutg.
Arbeiter-Turnfeſt in Torgau.

Jn wenigen Wochen, am 7. Juli, kann die Freie Turnerſchaft
Torgau auf ihr 16jähriges Beſtehen zurückblicken. Aus Anlaß des
ſelben wurde am Anfang des Jahres beſchloſſen, das Feſt durch
ein volkstümliches Wetturnen mit einem am Abend vorher ab-
zuhaltenden Kommers zu feiern. Als Tage dieſes Feſtes ſind der
7. und 8. Juli n Schon im Vorjahre war ein ſolches
Feſt geplant, jedoch mit Rückſicht auf das Bundesfeſt in Leipzig
auf dieſes Jahr zurückgeſetzt. Die Vorarbeiten hierzu ſind nunſoweit erledigt. Swladongen ſind an viele Vereine der Umgegend

ergangen; ein Teil hat auch bereits zugeſagt, und es iſt an
unehmen, daß dieſes Arbeiter-Turnfeſt alles bisher vom Arbeiterſport hier Gebotene übertrifft. Hoffentlich verfehlt auch dieſes

gleichzeitig zur Propaganda dienende Feſt ſeine Wirkung nicht;
denn beſchämenswert iſt es, daß ſich noch ein ſehr großer Teil or
ganiſierter Arbeiter in bürgerlichen Sportvereinen befindet. Viel-
leicht kommt auch bald die Zeit, daß dieſen Auch-Genoſſen und
Kollegen die Augen geöffnet werden und ſie zur Beſinnung
kommen. Denn daß dieſe nur an der Naſe herumgeführt werden,
beweiſt ja der Rummel am Spielplatz-Werbetag vom Ortsausſchu
für Jugendpflege hierſelbſt; wurden doch da wieder allerhan

vaterländiſche Lieder hinauspoſaunt, trotzdem beſchloſſen war,
keine ſolchen zu ſingen. Auch alle Gattungen (Stahlhelm, Haken-
kreuz uſw.) waren ſtark vertreten. So etwas nennt man hier in
Torgau neutralen Sport. Wenn ſie jetzt nicht gemerkt haben, daß
man ſie nur zum Narren hält, nun, dann merken ſie es überhaupt
nicht. An alle, die mit uns ſympathiſieren, ergeht nun der Ruf
und die Bitte: Unterſtützt uns bei unſerem Feſte, welches ja auch
das Eure iſt; insbeſondere gebt uns für die von auswärts kommen
den Turngenoſſinnen und genoſſen für eine Nacht (7. bis 8. Juli)
Freiquartiere! Nichts weiter iſt nötig als eine Ruheſtatt für die
eine Nacht. Unſere Quartierkommiſſion iſt in Tätigkeit getreten.
Weiſt ihr nicht die Tür! Außer der Quartierkommiſſion nehmen
noch Quartiere entgegen und liegen Einzeichnungsliſten aus beim
Turngenoſſen Hermann Kummer, Neuſtraße 1 II, und beim Turn
genoſſen Thieme, „Waldſchenke“. Und nun, Genoſſinnen und Ge
noſſen aus Stadt und Land, Parole für den 7. und 8. Juli ſei:
Auf zum Arbeiter-Turnfeſt der Freien Turner-
ſchaft Torgau!

2. Kreis, 6. Bezirk des Arbeiter-Turn- und Sportbundes. Jn
der am 17. Juni ſtattgefundenen Bezirksvorturnerſtunde iſt beſchloſſen,
am 21. Oktober im „Volkspark“ ein Bezirks-Werbeturnen zu veran
ſtalten. Jch erſuche hiermit die Vereine des Bezirks, ſich reſtlos da
ran zu beteiligen. Alle Vereine, welche eine Aufführung zu machen
gedenken, auch Fußballer und Leichtathleten werden gebeten, dies biszum 1. Auguſt an meine Adreſſe einzuſenden. Spätere Einſendungen
können nicht mehr berückſichtigt werden. Friedr. Menzel, Bezi s

turnwart, Halle, Raffinerieſtraße 25.



Aus der Provinz.
Zentral- Kranken und Sterbekaſſe der Baubarbeiter

Deutſchlands.
(Gzundſtein zur Einigkeit.

An unſere Mitglieder Der ie 55 mit gung des Re au 3à iff. 5 der Satzung b r zu den jetzt beſtehenden vieraſſen Oberklaſſen zu ren. Der Beitrag in der erſten
Oberklaſſe r tlich 800 Mk., in der zweiten Oberklaſſe
600 Mk. Das Krankengeld beträgt in der erſten Oberklafſe 8000
Mark täglich oder 18 000 Mk. wöchentlich. Jn der ten Ober
klaſſe k. täglich, oder 12 000 Mk. wöchentlich. Alle Mit-

ieder der Kaſſe (mit Ausnahme der nach S 9 Ziff. 10), denen die
etigen L n und Beiträge zu niedrig und am 1. Juli keine

ankengeldempfänger ſind, können in der Zeit vom 1. Juli bis
1. September 1928 in eine der zwei Oberklaſſen eintreten. Die-zigen Mitglieder, die am 1. d Krankengeldempfänger ſind,

önnen erſt beim erſten Quartalsbeginn nach erfolgter Erwerbs-
e ohne beſondere Erlaubnis des Vorſtandes in eine ihnen
beliebige Oberklaſſe eintreten und haben nach Ablauf von acht
Wochen, für die die erhöhten Beiträge zu zahlen waren, Anrecht
auf erhöhte Unterſtützung, ſoweit Anrecht darauf beſteht.

Sobald die jetzigen Quittungsmarken mit Preisangabe ver
griffen ſind, werden nur noch Marken mit Klaſſenbezeichnung aus
gegeben. Die neuen Marken für die neueingerichteten Oberklaſſen
m ſchon ohne Preisangabe und nur lediglich mit der Klaſſengahl

oder II verſehen. Wir erſuchen unſere Mitglieder, von der Neu
einrichtung regen Gebrauch zu machen und ſehen m An
meldungen in eine der zwei Oberklaſſen entgegen. Die Beiträg-und Zekſtengen der übrigen vier Klaſſen werden nicht erhöht. Um
den Kaſſierer die Arbeit zu erleichtern, erſuchen wir, die Beiträge
für das 2. Quartal bis ſpäteſtens 1. Juli zu entrichten. Bei
Mahnung durch die Poſt muß von dem betreffenden Mitglied das
Porto für die Mahnung getragen werden.

Für die Zahlſtelle Merſeburg. J. A.: Otto Tünſchel.

h Es herrſchtenung gedachte der Vor-

der Kranken

terſeburg.
erienſtimmung. Eingangs der Tagesor tteher des verſtorbenen Stadtälteſten Barth. Dann lud er die

Stadtverordneten zum Kinderfeſt am 2. Juli ein. Die Unter-
ſuchung wegen der angeblich vorgekommenen Unregelmäßigkeiten
bei der Uebergabe des ſtädtiſchen Zimmerplatzes hat nach gründ-
licher Arbeit ergeben, daß eine Benachteiligung der Stadt nicht
ſtattgefunden hat. Auch ſind keinerlei Handlungen vorgekommen,
aus denen egoiſtiſche oder gewinnſüchtige Abſichten vermutet werden
können. Der vorgelegte Fluchtlinienplan für die Gegend Saale-
VorwerkObere Breite Straße wird ohne Ausſprache gutgeheißen.
Ein einmaliger Beitrag von 200 000 Mk. zur Inſtandſetzung der
Herberge zur Heimat wird bewilligt. Das Schulgeld für das
Lyzeum beträgt jetzt 75 000 Mk. Es iſt eine Umgeſtaltung des
Lyzeums geplant, ſo daß die Schülerinnen die Berechtigung er-
balten, in die Oberſekunda einer entſprechenden Anſtalt einzutreten.
Auf eine Anfrage wegen der Oberrealſchule hin lobte der „Demo-
krat“ Oberbürgermeiſter e diesmal die Regierung wegen ihrer
Geſetze. Es beſtehe Ausſicht auf Schaffung der gewünſchten An
ſtalt. Wegen des Prozeſſes der Lehrerin Jache wurde mitgeteilt,
daß ein Vergleich in Ausſicht ſei. Die Mieten in den ſtädtiſchen
Wohnungen am Ritterplan und Reinefahrtsſtraße betragen ab
l. Oktober 1928 pro Quadratmeter Wohnfläche 1000 Mk., an den
neuen Wohnhäuſern am Exerzierplatz pro Quadratmeter 1500 Mk.
Fin Nachtrag zur Bildung einer Hebammenſtelle wird ange-
rommen. Desgleichen der Nachtrag zur Freibankordnung und
Ortsſatzung über die Beſeitigung von Tierkadavern. Da der Satz

f Grund P

2000 Mk. en. Durch das neue Landesſteuergeſeh iſt eine Er
höhung ten. Es wurde ſſen, in Zukunft den geſetz
li g n geh e erheben. r Vergnügungsſteuer ſoll
ein Zuſchlag von rogent treten. Jm rer zur Wert

ſowie Grundwertſteuerordnung ſoll die gleitendeSErala zur Anwendung kommen. Das gleiche geſchieht für die Ge

bührenordnung zur Vollkanaliſation. Bei der zweiten und dritten
Leſung der r e wo ſtritt der Kommuniſt Koenen mit dem
Demokraten rgermeiſter Herzog über Grundſätze eines
uſſervoſtent im Etat. Ja, wenn man Juriſt und Oberbürger

meiſter iſt, dann hat man immer rechtl Der Haushaltsplan
insgeſamt wurde gegen die Stimmen der KPD. angenommen.
Die Betriebsſteuer wurde auf 6000 Prozent feſtgeſetzt. W.

Groß-Kayna. Millionen-Unterſchlagung. Zwei
Angeſtellte der Gewerkſchaft „Michel“ ſtahlen 48 Millionen Lohn
gelder aus dem Lohnbureau, packten ſie in ein Paket und erklärten
dem Portier, der ſie anhielt, es ſei Altpapier, dann flüchteten ſie.

Unfähigkeit.
Die kommuniſtiſchen Betriebsräte der AgfaFilmfabrik

bei der „Arbeit“.
Uns wird geſchrieben: „Der in dieſem Jahre neugewählte Be

triebsrat der Agfa-Filmfabrik ſcheint mit recht eigenartigen
Methoden eine „erfolgreiche“ Tätigkeit entfalten zu wollen. Die
Kommuniſten, die gert beſonders in der Filmfabrik durch ihr
un verantwortliches Treiben an der Zerſtörung der Gewerkſchaften
weſentlichen Anteil haben, hatten die Tätigkeit des alten Betriebs-
rates vor und während der Wahlen mit den gemeinſten und ver-
logenſten Mitteln bekämpft. Der „Erfolg“ dieſer Wahlmache blieb
nicht aus. Die Kommuniſten erhielten im neuen Betriebsrat die
Mehrheit. Den Radikalinſkis war alſo jetzt die Möglichkeit ge-
geben, zu zeigen, daß ſie auch wirklich imſtande ſind, die Jntereſſen
der Arbeiterſchaft beſſer, als bisher geſchehen, vertreten zu können.
Die praktiſche Tätigkeit dieſer Herrſchaften zeigte aber alsbald ein
geradezu jämmerliches Bild von Hilfloſigkeit und Unfähigkeit auf
allen Gebieten des BVetriebsräteweſens. Scharfe Kritik von der
vielgeſchmähten Minderheit mußten ſich deshalb die Helden ge
fallen laſſen. Vor kurzem endlich fanden die ſchon längſt fälligen
Betriebsverſammlungen in der Filmfabrik ſtatt, die man vermut-
lich aus Furcht vor der öffentlichen Kritik ſolange hinausgeſchoben
hatte. Der Kommuniſt Weiske, der den Geſchäftsbericht gab,
machte ſich ſeine Sache leicht. Jn etwa 10 Minuten entledigte er
ſich ſeiner Aufgabe. Der ſogenannte Tätigkeitsbericht war ein
einziges Eingeſtändnis der eigenen Unzulänglichkeit. Die „radi-
kalen“ Leute von vor den Wahlen waren merklich nicht mehr
wiederzuerkennen. Sie ſind ſehr kleinlaut und beſcheiden ge-
worden. Jn der Diskuſſion wurde dann den Maulhelden nach
gewieſen. daß ſie eine mehr als leichtfertige Auffaſſung von ihren
Pflichten als Arbeitervertreter an den Tag legen und die Rechte
der Arbeiterſchaft dank ihrer Geſetzesunkenntnis ſchlecht gewahrt
worden ſind. Der Betriebsausſchuß ſelber hatte nicht den Mut, zu
dieſen Feſtſtellungen ſich zu äußern, vielmehr hatte er ſich zum
Zwecke ſeiner Verteidigung den kommuniſtiſchen Bezirksleiter
Sachſe aus Bitterfeld kommen laſſen. Jm Handumdrehen
glaubte dieſer Moskauapoſtel feſtſtellen zu können, daß die Kritik
an der Tätigkeit ſeiner Parteigenoſſen Demagogie und Lüge ſei.
Das war zwar nicht zutreffend, entſprach aber durchaus der kom
muniſtiſchen Verleumdungsmethode. Die Schulung der Betriebs-
räte hält der „große“ Herr S. für ziemlich zwecklos, ihm kommt
es nur auf die „rrrevolutionäre“ Geſinnung an. Herr S. verſtieg
ſich ſogar zu der Behauptung, daß für die von ſeinen Partei
genoſſen gemachten Dummheiten die früheren Ausſchußmitglieder
verantwortlich ſeien. War es beſſere Einſicht oder Unverſchämi-
heit, als er meinte, man ſolle nicht unfruchtbare Kritik üben, ſon
dern praktiſche Mitarbeit leiften? Oder fürchtet man etwa Schaden
für die Kommuniſtiſche Partei? Jm übrigen ſei dem kommu-

für Bierſteuer 658 Pf. pro Hektoliter beträgt und zurzeit darüber
nicht hinausgegangen werden darf, iſt die Einnahme pro Jahr

niſtiſchen Bezirksfeldwebel nur geraten, mit ſolcher Art von Be
lehrungen die Arbeiterſchaft zu verſchonen. Er mag dieſe an ſeinen

Parteirekruken vornehmen. Mit der Verkeidigung ſeiner Parkegenoſſen war aber der Zweck der Anweſenheit des e

nicht abgetan. Vielmehr nahm er mehrfach Veranlaſſung,
Arbeiterſchaft der Filmfabrik kommuniſtiſch zu „erleuchten
nahe die gans Zeit, die der Verſammlung zur V ſtand,
benutzte der kommuniſtiſche Agitator zum Ableiern ſeiner ab

Tiraden. Dieſer parteipolitiſche Mißbrauch der Be-
triebsverſammlung erregte denn auch verſchiedentlich Unwillen,
was Herrn S. deutlich zu verſtehen gegeben wurde. Wolfener
Arbeiterſchaft kann nicht dringend genug vor ſolchen unverantwort
lichen Elementen gewarnt werden. Ganz beſonders aber muß hier
auch einmal geſagt werden, daß ſich die Arbeiterſchaft mehr als
bisher in den Gewerkſchaften zuſammenfinden muß, denn ohne
ſtarke Organiſationen iſt die Jntereſſenvertretung der Arbeiter
ſchaft unmöglich. Daran ändert auch das Maulheldentum kom
muniſtiſcher Gernegroße nichts.“

Unterderirk Wittenderg.

Die Kaſſierer der Ortsvereine werden gebeten, die vierteljähn
liche Abrechnung pünktlich bis 5. Juli 1928 einzuſenden. De
Bedarf der Marken iſt anzugeben. Die nicht verkauften Markey
ſind mit den alten Werten einzuſenden.

Hugo Jahn, Wittenberg, Sternſtr. 18 I,
7

Pieſteritz. Aus der Gemeinde.
Wlu Jene e auf Antrag des Rektorzecherer die Anſtellung einer Gewerbelehrerin für die zum
1. Oktober zu errichtende Gewerbeſchule. Die Stelle ſoll aus.

werden. Zur Beratung und Beſchlußfaſſung kam ein
ertrag mit der Thüringiſchen Gasgeſellſchaft, wonach Pieſteritz mitGas zu Koch, Beleuchtungs a en wecken durch Anſchluß

an das Wittenberger Gaswerk verſorgt werden ſoll. Nach einigen
Aenderungen ſtimmte die Vertretung einſtimmig für den VertraFür zwei Schüler der Mittelſchule wurde das Saut eld bewilligt.

An Stelle eines ausgeſchiedenen Beamten ſoll ein beſoldeter Schöffe
welcher den Gemeindevorſteher vertreten kann, angeſtellt werden,
Bewilligt wurden die Koſten für die Dachreparaturen an den
Nebengebäuden der Knabenſchule. Mit den Abſchluß einer Haft-
pflichtverſicherung bei der ProvinzialFeuerſozietät war die Ver
tretung einverſtanden. Hierauf wurde über die Grund, Ge
bäude- und Gewerbeſteuer beraten. Die gegenwärtig gezahlten
Sätze ſind niedriger wie die Unkoſten für Papier und den Boten
S ihr der Steuer. Nach reger Ausſprache wurden folgende

ätze beſchloſſen: Grundſteuer 96 000 Prozent. Es iſt dies woch
nicht der Preis er einen Liter Milch pro Morgen Land. Die

n prye ger ää d ewerbeſteuer iner 1. Klaſſe in der 2. Klaſſe und in der 3. Klaſſe
18 000 Prozent.

Kleine Nachrichten.

Kleinkühnau. Der 82jährige Schuhmacher Mehne verliſeine Wohnung und hat ſich vermutlich das gen nen
Das Schickſal der Alten. Güntersberge. Selbſtmord durch Er
tränken beging der jährige Bäckermeiſtersſohn Kühne aus
Liebeskummer. Halberſtadt. Jm Zuge von Thale ließ ein mit
einem Auftrag betrautes Dienſtmädchen 60 Millionen in Bargeld
und Goldſachen liegen. Apolda. Wegen verſuchten Gatten-
Giftmordes wurde eine Landwirtsfrau Calbe
Vor ungefähr ukr Jahren wurde hier an der Saale ein junges
Mädchen ſcheinbar aus einer Gruppe von vier Männern heraus
erſchoſſen. Alle vier wurden verurteilt. Jetzt hat ſich im Ge
fängnis ein gewiſſer Ohle als den Mörder bezeichnet. Vernburg,
Bei einem nächtlichen Streite in einem Lokal der Bergſtadt wurde
einer der Beteiligten erſtochen. Stackelitz. Ein hiefi i
wohner wurde dabei ertappt, als er Miſtjauche in den Trin
des Nachbargehöftes füllte. Die Tat geſchah aus Rache
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